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Liebe Leserinnen und Leser, 

in den vergangenen Jahren ist die Zahl der psychischen und psychosoma-

tischen Erkrankungen stark gestiegen. die „seelische Gesundheit“ ist ein 

zentrales Thema unserer Gesellschaft. deshalb haben wir ihr unser Titelthe-

ma gewidmet. 

Psychische Erkrankungen werden in unserer fachklinik für Psychiatrie, der 

marienborn gGmbh in Zülpich, schon seit über 100 Jahren behandelt. so 

ist es nicht verwunderlich, dass an diesem standort vor 15 Jahren mit dem 

Wohnverbund ein neuer Bereich entstand, den wir ihnen gern in unserer 

Titelgeschichte näher vorstellen möchten.

Von Zülpich gehen wir weiter zum st. agatha Krankenhaus, Köln-niehl, das 

in diesem Jahr nicht nur sein „jeckes“ Jubiläum gefeiert hat, sondern das 

auch eine inhaltliche Ergänzung unseres Titelthemas liefert. das betrifft zum 

einen die Entscheidung zur namenswahl des Krankenhauses vor 111 Jahren. 

Zum anderen entstand hier vor über 25 Jahren die erste Psychosomatische 

abteilung, die zukünftig um akutpsychiatrische Behandlungsmöglichkeiten 

erweitert wird.

auch in den anderen Einrichtungen ist im letzten halben Jahr natürlich viel 

passiert, über das wir gern berichten.

Viel freude beim Lesen wünscht ihnen

Dieter Kesper

Vorsitzender des Vorstandes der stiftung der cellitinnen e.  V.
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a uf den ersten Blick sieht es hier aus wie in 

einer x-beliebigen Schreinerei: viele Werk-

zeuge, Maschinen und natürlich eine Menge Holz. 

Die sechs Mitarbeiter im Alter von 30 bis 40 Jahren 

sind sogenannte Klienten des Wohnverbunds der 

marienborn gGmbH.

 sie leben entweder in den Wohnheimen oder 

im Betreuten Wohnen. Und das unterscheidet sie 

dann doch von anderen arbeitnehmern, denn sie 

sind psychisch gehandicapt. drogenkonsum in frü-

hester Jugend hat bei vielen zum Beispiel zu einer 

Psychose geführt, die medikamentös behandelt 

werden muss. 

 im Rahmen ihrer Möglichkeiten arbeiten sie 

zum Beispiel in der arbeitstherapie-schreinerei. 

Thomas Müller, gelernter schreiner und arbeitspä-

dagoge, bespricht wie an jedem arbeitstag die an-

stehenden aufträge. heute soll eine Bank gefertigt 

werden. Jegliche arbeitsschritte, vom aufmaß bis 

zum schneiden, hobeln und Bearbeiten des holzes 

führen „seine Jungs“ – immer mit geringer hilfestel-

lung selbstständig durch, so der 50-Jährige. das 

holz wird beim händler gemeinsam auf Qualität ge-

prüft und ausgesucht. das stärkt den Einzelnen wie 

die ganze Gruppe. 

Bis auf die stimmen aus dem Radio ist es auffallend 

leise in der Werkstatt. alle sind konzentriert bei der 

sache, weil es spaß und stolz macht – so sagen 

sie – und am Ende was Produktives dabei heraus-

kommt. Und auch Thomas Müller macht die arbeit 

mit den gehandicapten Klienten des Wohnverbunds 

viel freude. „nach meiner ausbildung habe ich zehn 

Jahre in einer schreinerei gearbeitet; immer stand 

das Material im Vordergrund. heute sind es die 

Menschen, die im fokus meiner arbeit stehen und 

das erfüllt mich!“

Wie der Vater, so der sohn

der schreiner bezeichnet sein Verhältnis zu den Kli-

enten als kollegial – mit der notwendigen distanz, die 

sein Job erfordert. seine Mitarbeiter vertrauen ihm 

was heIsst hIer 
schon behIndert?
// Marion Weber, Referentin für Unternehmenskommunikation, marienborn gGmbH, Zülpich
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und Thomas Müller ist empathisch genug zu merken, 

wenn den ein oder anderen etwas bedrückt. dann 

wird darüber geredet. 

 die auftragslage der schreinerei ist gut und 

vielfältig: Überwiegend werden die außenanlagen 

der Einrichtungen der marienborn gGmbh instand 

gesetzt, aber auch externe aufträge werden gern an-

genommen. „das fördert und bringt abwechslung“, 

erzählt Thomas Müller. der apfel fällt in der familie 

Müller übrigens nicht weit vom stamm – so tritt sein 

sohn nico im doppelten sinne in die fußstapfen sei-

nes Vaters: als gelernter schreiner ist er ebenfalls 

beim Wohnverbund beschäftigt und beginnt 2017 

eine ausbildung als arbeitspädagoge.

„Meine Arbeit ist mir wichtig“

Während in der schreinerei schon lange gearbei-

tet wird, macht sich Marcel spicker auf den Weg ins 

lago beach, wo seit 2014 sein fester arbeitsplatz ist. 

 dort angekommen, schaltet er alle Elektrogerä-

te wie auch die spülmaschine ein. anschließend holt 

er das frische Gemüse aus dem Kühlhaus. dieses 

muss gewaschen, geputzt und geschnitten werden 

und das macht Marcel spicker mit sehr großer sorg-

falt. Wer glaubt, dass das jetzt alles sei, der irrt, denn 

nahezu selbstständig bereitet er das speisenange-

bot wie Burger, flammkuchen, salatgerichte usw. im 

beach club zu. 

 „Es gibt mir eine Menge selbstbestätigung und 

erfüllt mich mit stolz, so viel alleine machen zu dür-

fen“, sagt der 35-Jährige. Geschätzt wird er auch 

von einem seiner Vorgesetzten, dem Küchenchef 

daniel Weier. „herr spicker hat eine so gute Entwick-

lung genommen, dass wir ihm sehr schnell eigenver-

antwortliche aufgaben übertragen konnten. Wenn er 

hilfe braucht, sind wir selbstverständlich da.“

Clean und gesundheitsbewusst

„Wissen sie, wenn man clean ist, ist man nicht 

gleichzeitig wieder gesund. ich bin schwerbehindert 

und muss Medikamente gegen meine Krankheit ein-

nehmen. deshalb freue ich mich jeden Tag darüber, 

hier arbeiten zu dürfen und über das Vertrauen, das 

man mir hier entgegenbringt.“



Vor einiger Zeit ist er von filterzigaretten auf die  

E-Zigarette umgestiegen. aber auch das will er sich 

abgewöhnen. nach seinen Träumen gefragt, antwor-

tet er: „Meinen Job hier behalten zu dürfen und … 

eine freundin … wäre auch sehr schön.“ 

nach der Arbeit ist vor der Arbeit

Während Marcel spicker und Thomas Müller sich 

schon fast auf ihren feierabend freuen können, 

beginnt der spätdienst der Wohnbereichsleiterin  

agnes Javorcsik im Wohnheim haus norbert. in zwei 

eigenständigen Wohngruppen bietet das haus Platz 

für insgesamt 20 Personen. Jeder Klient lebt in ei-

nem Einzelzimmer mit Bad und Wc. darüber hinaus 

verfügt jede Wohngruppe über eine große Wohn-/

Essküche, ein Wohnzimmer sowie freizeiträume zur 

sportlichen oder kreativen freizeitgestaltung.

 nach der Übergabe mit dem Tagdienst be-

schäftigt sich agnes Javorcsik mit administrativen 

und organisatorischen aufgaben: Regelmäßig fin-

den wohnbereichsübergreifende Gespräche mit 

den Kollegen der arbeitstherapien, in denen sich 

die Klienten tagsüber aufhalten, statt. Organisato-

risches innerhalb der Wohngruppe wird an jedem 

Montag besprochen; die Taschengeldausgabe er-

folgt montags, mittwochs und freitags, wobei die 

Klienten auch an anderen Tagen Taschengeld be-

kommen können. donnerstags begleitet sie den 

Lebensmitteleinkauf und freitags werden die Medi-

kationen zusammen mit den Klienten für die darauf-

folgende Woche zusammengestellt.

„Wir sind eine Familie“

Wenn um 16:00 Uhr alle Klienten von der arbeit 

wieder „nach hause“ kommen, wird erst einmal zu-

sammen Kaffee getrunken. danach hilft die 60-Jäh-

rige den Klienten bei alltäglichen Erledigungen: an 

Waschtagen berät sie bei der auswahl der richtigen 

Waschprogramme, gibt Tipps beim Bügeln sowie bei 

der hausarbeit oder begleitet die Klienten bei Behör-

dengängen.

 auch an den freizeitaktivitäten der Bewohner 

nimmt sie teil. an schlechtwettertagen spielen sie 

gemeinsam Gesellschaftsspiele oder führen das ein 

oder andere persönliche Gespräch. fahrradtouren 

um den nahe gelegenen Wassersportsee oder das 

gemeinsame Training im fitness-studio gehören 

auch dazu.

 „Wir leben hier tatsächlich wie eine ganz nor-

male familie und ich sehe mich als Teil dieser großen 

Gemeinschaft. alle Klienten liegen mir am herzen. 

ich weiß sehr viel von ihnen und sie wissen auch ein 

wenig von mir. damit kann ich ihnen stabilität vermit-

teln und spiegeln, was ‚normales Leben‘ bedeutet“, 

erklärt die erfahrene Wohnbereichsleitung. 

 Um 18:00 Uhr wird gemeinsam abendbrot ge-

gessen, das die Klienten selbst zubereitet haben. 

agnes Javorcsik setzt sich bei den Mahlzeiten immer 

mit an den Tisch. „Wie in jeder anderen familie auch, 

streiten sich die Klienten schon mal. dann greife ich 

deeskalierend ein und beschwichtige“, sagt sie. Um 

21:00 Uhr endet dann ihr arbeitstag und auch in 

haus norbert kehrt Ruhe ein. 
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15 Jahre  
wohnverbund 
integrAtion durCh teiLhAbe AM Leben

W er nach Zülpich kommt, der richtet seinen 

Blick auf der Luxemburger Straße natürlich 

zuerst auf das alte Kloster und das Backstein-

gebäude der Fachklinik für Psychiatrie. Auf den 

zweiten Blick erkennen Besucher aber rechts und 

links der Straße viele neue Gebäude mit gelbem 

und beigefarbenem Anstrich. Diese gehören zum 

Wohnverbund der marienborn gGmbH, der im 

Jahr 2016 sein 15-jähriges Jubiläum feiert. 

  Aber was verbirgt sich hinter dieser Organisa-

tion? Darüber haben wir mit Geschäftsführer Achim 

Klein und Betriebsleiter Jürgen Abel gesprochen.

Wie kam es eigentlich dazu, dass der Wohnverbund 

gegründet wurde? 

Jürgen Abel (foto oben rechts): Unsere Ge-

schichte begann im Jahr 1999. damals brachte der 

Landschaftsverband Rheinland (lvr) das Projekt 

„dezentralisierung im Rheinland“ auf den Weg. Psy-

chiatrische Langzeitstationen sollten aufgelöst und 

in kleine, gemeindenahe Wohneinheiten gegliedert 

werden. da etwa zwei drittel unserer Patienten aus 

dem Rhein-Erft-Kreis kommen, hatten wir uns ent-

schlossen, das erste sozialtherapeutische Wohn-

heim in frechen zu gründen und am 2. Juli 2001 

zogen die ersten 24 Bewohner in haus Michael ein. 

Zwei Jahre später machten wir den zweiten schritt 

und schafften eine weitere Perspektive für 65 Plät-

ze in Zülpich. das waren haus norbert und haus 

Monika.

Achim Klein (foto oben links): Und dann kam für 

uns die große Veränderung im Jahr 2005. Wir ha-

ben als Erste im Rheinland einen weiteren schritt 

gewagt, nämlich weg von ärztlich-pflegerischer Be-

handlung hin zu einem sozialpädagogischen ansatz 

im Wohnbereich. denn wir sind der Meinung: Unse-

re Klienten im Wohnverbund brauchen den Psychia-

ter nur partiell, so wie jeden anderen facharzt auch.

 Es gibt Klienten, die können sehr gut in einer 

Gemeinschaft im dorf leben und es gibt andere, 

die brauchen die nähe zum Krankenhaus, damit 

bei Krisen schnell professionelle hilfe geleistet wer-

den kann. Man muss Mut haben, diesen Patienten 

ein neues Umfeld anzubieten, in dem sie zurecht-

kommen. Wir waren mutig und haben das dem lvr 
auch kundgetan. 

Wie ging es dann weiter?

Jürgen Abel: Mit Unterstützung der aktion Mensch, 

der Kämpgen stiftung, der stiftung Wohlfahrtspfle-

ge nrw und dem nrw-Ministerium für Bau und 

Verkehr, die zusammen etwa ein drittel des Projekts 

finanzierten, gingen wir ein für die damalige Zeit in-

novatives Bauprojekt an. Wir planten von Grund auf 

neu: Kleine mehrteilige Gruppen mit Einfamilien-

haus-charakter entstanden. 

  Es war ein Paradigmenwechsel. früher war 

Psychiatrie gleichgestellt mit verschlossenen Türen. 

Wir waren und sind noch immer davon überzeugt, 

dass Klienten in einem „normalen“ sozialen Umfeld 

leben können. das war das Besondere für die da-

malige Zeit. 

Das Besondere an Ihrem Konzept ist doch auch das 

Zusammenspiel zwischen Wohnen und Arbeiten. 

Was steckt dahinter?

Jürgen Abel: arbeit ist sinnstiftend für ein Leben 

und hat einen zentralen Wert. deshalb gehört die re-

gelmäßige Beschäftigung für unsere Klienten dazu 

und sie können sich, je nach Eignung, einen Be-



reich aussuchen: Landschafts- und Gartenpflege, 

schreinerei/holzbearbeitung sowie hauswirtschaft-

liche Versorgung/Wäscherei.

Achim Klein: so haben es schon unsere Ordens-

schwestern gehandhabt. sie haben seit jeher die 

arbeit als sinnvollen Teil des daseins gefördert. Wir 

haben diesen Gedanken fortgeführt und im Jahr 

2011 mit der Mic unseren integrationsbetrieb ge-

gründet.

Was verbirgt sich denn hinter der MIC?

Jürgen Abel: die mic ist die Marienborn integra-

tion catering, unser integrationsbetrieb, mit dem 

wir bis heute zwölf sozialversicherungspflichtige ar-

beitsplätze für Menschen mit handicap geschaffen 

haben. das Land hat hierfür eine einmalige investi-

tionsförderung bewilligt und fördert ein drittel des 

Bruttogehalts. 

Achim Klein: in integrationsbetrieben arbeiten Mit-

arbeiter mit körperlicher oder geistiger Behinderung 

normalerweise abseits vom Publikum. Wir wollten 

unseren Klienten aber auch einen arbeitsplatz in 

der Gastronomie anbieten. das war eine riesige he-

rausforderung und wir haben zwischendurch auch 

schiffbruch erlitten.

Jürgen Abel: Ja, leider. Wir dürfen einfach nicht 

vergessen: Unsere Klienten sind noch immer 

schwer krank. im Berufsleben müssen sie lernen, 

mit stresssituationen umgehen zu können. Und die 

Gastronomie mit den vielen Besuchern passt nicht 

zu jedem Klienten.

Was planen Sie für die Zukunft?

Achim Klein: Bauen, natürlich! Vor einiger Zeit hat-

ten wir an der nideggener straße in Zülpich das 

Grundstück eines ehemaligen supermarkts gekauft 

und die Pia, unsere Psychiatrische institutsambu-

lanz der fachklinik, ausgelagert. auf diesem großen 

Grundstück würden wir gern ambulant Betreutes 

Wohnen anbieten. Baubeginn für das haus könnte  

im frühjahr 2017 sein. 

das interview führte ann-christin Kuklik, 
Leitung stabsstelle Unternehmenskommunikation, 
stiftung der cellitinnen e. V., Köln.

WohnVerbund
Zum Wohnverbund der marienborn gGmbh gehören die stationären Wohnheime haus hildegard,  
haus Monika, haus norbert und das haus Michael. hier erhalten 82 Bewohner mit psychischer oder geistiger 
Behinderung förderung und Betreuung. im ambulanten Betreuungsbereich werden Menschen mit psychischen 
Erkrankungen und geistigen Behinderungen gefördert. Weiterhin bietet der Wohnverbund stationäre und  
ambulante arbeits- und Beschäftigungstherapien. www.marienborn-wohnverbund.de
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von drInnen nach draussen
enthospitALisierung psyChisCh KrAnKer

// Rosemarie Simonis, Pflegedirektorin und Beauftragte für Öffentlichkeits- und Pressearbeit,  

 Fachklinik für Psychiatrie und Psychotherapie, Zülpich

d ie Behandlung psychisch kranker Menschen 

braucht Zeit, manchmal viel Zeit! Als die The-

rapie von psychisch Kranken noch geprägt war 

von Hilflosigkeit, wenig erforschten Psychophar-

maka, kaum gezieltem Einsatz von sozio- und 

psychotherapeutischen Methoden war eine zeit-

lich lange Behandlungsdauer und somit Hospita-

lisierung von Patienten oftmals unvermeidlich.

   Psychisch Kranke verbrachten Monate bis 

Jahre auf den stationen „Psychiatrischer anstalten“. 

sie wurden gepflegt und vollversorgt, was zur folge 

hatte, dass sie sich um Ernährung, Kleidung, finan-

zielles und die vielen Kleinigkeiten des alltags nicht 

mehr zu kümmern brauchten. der frisör kam in die 

Klinik und auch der Zahnarzt zweimal im Jahr. die 

stationsschwester kaufte für alle das gleiche dusch-

gel sowie die Zahnpasta. sie legte Wert darauf, es 

ihren Patienten auf den stationen gemütlich zu ma-

chen. so wurden die Patienten immer unselbststän-

diger und verlernten, ihren alltag zu strukturieren. 

  im Laufe der Zeit haben sich die Behandlungs-

methoden in der Psychiatrie stark verändert und ver-

bessert. heute ist es durchaus möglich, dass selbst 

Patienten, die an einer schweren schizophrenen 

Psychose leiden, in ihren eigenen vier Wänden le-

ben können. Lange hospitalisierte Patienten müssen 

nicht nur lernen, mit ihrer psychischen Krankheit zu 

leben, sondern den „ganz normalen alltag“ zu bewäl-

tigen: Wie bediene ich eine Waschmaschine? Was 

kostet ein Pfund Butter? Wie halte ich meine Woh-

nung sauber? 

  Oftmals ist das Pflegepersonal überrascht, 

über welch ungeahnte Kompetenzen selbst über 

lange Zeit hospitalisierte Patienten verfügen. so ge-

schehen in unserem Beispiel: 

  herr M. war 15 Jahre in einer psychiatrischen 

Klinik, meistens auf der „Geschlossenen“, weil er 

zu raptusartigen Gewaltausbrüchen neigte, sobald 

er auch nur kleine Konflikte verarbeiten sollte. im-

mer wieder wurde der Versuch gewagt, ihn auf eine 

„Offene“ zu verlegen. Meistens dauerte es keine 24 

stunden, bis er wieder zurückverlegt wurde. 

  Mittlerweile lebt herr M. in einer seniorenein-

richtung, geht einkaufen, macht ausflüge und fühlt 

sich offensichtlich wohl. als er sich in der Klinik ver-

abschiedet hat, wünschten ihm alle viel Glück, aber 

insgeheim dachten viele vom Personal, nächste 

Woche ist er sowieso wieder da. Jetzt sind es zwei 

Monate, die er in relativer selbstständigkeit und mit 

größtmöglichem freiraum lebt. Und selbst wenn er 

demnächst noch mal die hilfe der fachklinik braucht, 

so waren die zwei Monate für ihn gewonnene Zeit in 

Unabhängigkeit.

  Von „drinnen nach draußen“ geht doch – wir 

dürfen nie aufhören, an die Ressourcen und fähig-

keiten von Menschen zu glauben! 
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suchtbeauftragte  
die KoLLegiALen berAter

// Lisa Wagner, Suchtbeauftragte, St. Agatha Krankenhaus, Köln-Niehl

M ein Name ist Lisa Wagner, Jahrgang 1956. Ich 

arbeite seit 15 Jahren im St. Agatha Kranken-

haus und bin eine von zwei Suchtbeauftragten in 

den Einrichtungen der Stiftung der Cellitinnen e. V. 

Lange Jahre war ich als Krankenschwester in der 

Abteilung Endoskopie tätig, im Jahr 2013 wechsel-

te ich in einen Verwaltungsbereich innerhalb des 

Krankenhauses. 

 Mein Kollege hans-Peter Keßeler ist seit 1991 

als diplom-Psychologe und approbierter Psychothe-

rapeut in der fachklinik marienborn in Zülpich tätig. 

Er betreute hier seit vielen Jahren den suchtbereich 

und war am Konzeptaufbau der Therapie- und Ent-

giftungsstationen der fachklinik maßgeblich beteiligt. 

als Gründungsmitglied der arbeitsgruppe „sucht-

prävention“ hat er seit Mai 2004 an der Erarbeitung 

der geltenden dienstvereinbarung mitgewirkt. seit 

Mai 2016 ist er als mav-Vorsitzender der Zülpicher 

Betriebe der marienborn gGmbh zu 100 Prozent 

freigestellt. 

 hans-Peter Keßeler und ich sind seit 2013 die 

suchtbeauftragten für die Krankenhäuser der stiftung 

der cellitinnen. Unsere Bestellung ging aus dem be-

stehenden arbeitskreis „sucht“ der stiftung hervor.

 „suchtbeauftragte/Kollegiale Berater sind ein 

wichtiger Bestandteil des betrieblichen suchtprä-

ventionsprogramms geworden. sie stellen eine Er-

gänzung der bestehenden außerbetrieblichen am-

bulanten und stationären Behandlungsangebote dar 

und haben in erster Linie eine ‚Wegweiserfunktion‘. 

ihre aufgabe besteht darin, Mitarbeitern informatio-

nen über suchtprobleme und entsprechende Bera-

tungsangebote zu geben, Ängste vor etwaigen the-

rapeutischen Maßnahmen zu mindern, Erfahrungen 

weiterzugeben, den Kontakt zu professionellen Bera-

tungseinrichtungen zu vermitteln und zu erleichtern.“ 

so beschreibt das institut für betriebliche suchtprä-

vention Berlin e. V. (ibs) die aufgaben des suchtbe-

auftragten. diese umfangreiche fortbildung des ibs 
habe ich im März 2016 erfolgreich abgeschlossen.

 Wir suchtbeauftragte geben unser fachwissen 

und unsere Erfahrungen an unsere von sucht betrof-

fenen Kolleginnen und Kollegen weiter. alle Kontakte 

und Gespräche unterliegen der schweigepflicht und 

werden streng vertraulich behandelt. die Gespräche 

finden in einem geschützten Rahmen statt, so wird 

die anonymität eines jeden Mitarbeiters gewahrt. 

Vereinbaren sie telefonisch einen Termin mit uns! Wir 

sind gern beratend für sie da. 

 KOnTaKT
sT. aGaTha KRanKEnhaUs
Lisa Wagner
Telefon 0221 / 71 75-0
E-Mail: suchtbeauftragte@st-agatha-krankenhaus.de

fachKLiniK MaRiEnBORn gGmbh
hans-Peter Keßeler
Telefon 02252 / 53-258 oder 53-0
E-Mail: mav@marienborn-zuelpich.de
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Eine enge anbindung an die fachabteilung der inne-

ren Medizin wurde gewünscht, da Psychosomatik-

Patienten häufig an körperlichen Grund- und/oder 

Zusatzerkrankungen leiden. deshalb erweiterte sich 

das führungsteam um die entsprechend qualifizierte 

Oberärztin dr. med. carmen Blaschke.

essstörungen und schmerztherapie

im Laufe der Jahre etablierte sich im st. agatha Kran-

kenhaus die größte Psychosomatische abteilung Kölns 

mit den schwerpunkten der Versorgung von Patienten 

mit Essstörungen, angsterkrankungen sowie weiteren 

somatoformen störungen und starken schmerzsymp- 

tomen. sie ist heute weit über die Grenzen der stadt 

bekannt. da sich Körper und Geist gegenseitig be-

einflussen, basiert das Behandlungskonzept unserer 

Klinik auf einem fachübergreifenden ansatz. Medizi-

nische, psychische und soziale faktoren der Erkran-

kung werden gleichermaßen berücksichtigt. Unsere 

Patienten werden stationär in einem individuell auf den 

optimalen Therapieerfolg abgestimmten Programm 

behandelt. 

erweiterung um die psychiatrische Versorgung 

im Zuge der Weiterentwicklung der medizinischen 

Versorgungsstrukturen im Rahmen der Krankenhaus-

planung 2015 erhielt das st. agatha Krankenhaus den 

auftrag, die vorhandene fachabteilung um das Gebiet 

der psychiatrischen Versorgung zu erweitern sowie 

integrative Konzepte zur Versorgung beider Patienten-

gruppen zu schaffen.

abteIlung für seelIsche  
gesundheIt
Vernetzung Von MedizinisCh-therApeutisChen  

behAndLungsAnsätzen

// Susanne Jost, Geschäftsführerin, St. Agatha Krankenhaus, Köln-Niehl

i m St. Agatha Krankenhaus werden zukünftig 

psychiatrische, psychosomatische und psycho-

therapeutische Behandlungsansätze stärker ver-

netzt. Vorwärts in die Vergangenheit, so könnte 

man glauben – aber weit gefehlt. Doch zunächst 

ein Blick zurück.

 Bei den Recherchen zu dem 111-Jahr-fest un-

serer Klinik fand ein Mitarbeiter aufzeichnungen aus 

dem Jahr 1905, also dem Gründungsjahr des st. aga-

tha Krankenhauses. in dem Bericht fand das „seeli-

sche Leiden“ unserer Patienten Erwähnung. Bis zum 

Jahr 1914 widmete sich nämlich ein jüdischer nerven-

arzt der menschlichen Psyche. so lag seine Experti-

se offensichtlich in der Behandlung von sogenannten 

„nervenunfallkranken“. damit waren in erster Linie Pa-

tienten mit Kopfverletzungen gemeint, die nach einem 

Unfall oder sturz Traumata davontrugen oder hyste-

risch bzw. melancholisch wurden.

psychosomatik seit 1980

die erste schriftliche Benennung der Psychosomati-

schen abteilung erfolgte im feststellungsbescheid. in 

diesem wurden dem Krankenhaus im Kölner norden 

ab Januar 1980 erstmals zehn Planbetten für psycho-

somatische Medizin zugesprochen. fünf Jahre spä-

ter wurde die abteilung auf zwei stationen und insge-

samt 40 Planbetten erweitert sowie als eigenständige  

abteilung im Bedarfsplan des Landes nordrhein- 

Westfalen aufgenommen. im april 1998 übernahm 

dr. med. Walter schurig die abteilung von sei- 

ner Vorgängerin dr. med. Mechthilde Kütemeyer  

(† Oktober 2016).



Abteilung für seelische gesundheit

Wir stellen uns den neuen herausforderungen und 

bauen derzeit die neue abteilung für seelische Ge-

sundheit auf, welches die beiden Teilbereiche Psy-

chiatrie und Psychosomatik unter einem Gesamt-

dach vereint. Wir wollen etablierte und vorhandene 

Versorgungsstrukturen stärken und weiterentwi-

ckeln sowie neue angebote ergänzen und aufbau-

en. so werden in den nächsten Jahren andere neue 

– insbesondere räumlich – notwendig werdende 

Veränderungen rund um das st. agatha Kranken-

haus anstehen. in Planung ist ein neues Bettenhaus 

mit einer Tagesklink und ambulanten Versorgungs-

strukturen auf dem campus. 

Abschied und neustart auf dem Chefarztposten

im september 2016 übergab der mit 65 Jahren aus-

scheidende chefarzt dr. med. Walter schurig im 

Rahmen einer feierstunde die Verantwortung für 

die neu zu schaffende Gesamtabteilung an seine 

 KOnTaKT
sT. aGaTha KRanKEnhaUs
feldgärtenstraße 97
50735 Köln-niehl
www.st-agatha-krankenhaus.de

chefärztin dr. med. susanne Kowohl
Telefon 0221 / 71 75-2541
Leitende Oberärztin Psychosomatik
dr. med. carmen Blaschke
Telefon 0221 / 71 75-2520

dr. med. susanne Kowohl hat die letzten 20 Jah-

re ununterbrochen in Leitungsfunktionen in Kran-

kenhäusern mit unterschiedlichen Versorgungs-

strukturen gearbeitet. Von 2004 bis 2007 war sie 

Ärztliche direktorin des niedersächsischen Lan-

deskrankenhauses in hildesheim. danach folgte 

eine Tätigkeit für das Maßregelvollzugszentrum 

niedersachsen – standort Moringen. seit 2011 

war sie chefärztin der allgemeinpsychiatrischen 

abteilung der lwl-Klinik hemer.

dr. med. susanne Kowohl

- fachärztin für Psychiatrie 

 und Psychotherapie mit 

 Zusatzbezeichnung

 suchtmedizin 

- Weiterbildungsermächtigung 

 im fach Psychiatrie und 

 Psychotherapie,

- Qualitätsmanagerin

nachfolgerin dr. med. susanne Kowohl. die Kolle-

gen und Gäste dankten dr. med. schurig für seine 

fast 20-jährige engagierte Tätigkeit im und für das  

st. agatha Krankenhaus.

 Wir als st. agatha Krankenhaus können in der 

Verbindung von Körper und seele, dem zentralen 

Thema unserer Klinik, auf eine über 100-jährige Tra-

dition zurückblicken. nun gehen wir den nächsten 

schritt. 

Dr. med. Schurig verabschiedete sich im September 2016 in den wohlverdienten Ruhestand.

die neue CheFärztin der AbteiLung steLLt siCh Vor:



neue abteIlung orthopädIe  
iM MAriA-hiLF-KrAnKenhAus

// Dr. med. Christian Hoeckle, Chefarzt Orthopädie, Maria-Hilf-Krankenhaus, Bergheim

s eit Juli 2016 leite ich die Orthopädie am  

Maria-Hilf-Krankenhaus in Bergheim und 

freue mich sehr, diese Abteilung mit weiteren 

Leistungsbereichen voranbringen zu können.

 als facharzt für Orthopädie und Unfallchirurgie 

bin ich seit 20 Jahren in diesem fachgebiet tätig und 

habe mir in dieser Zeit ein umfangreiches fachwis-

sen durch Tätigkeiten im in- und ausland aneignen 

können. in den letzten Jahren war ich als Leitender 

Oberarzt und hauptoperateur eines Endoprothe-

senzentrums tätig und verfüge daher über sehr gute 

operative Kenntnisse und fähigkeiten bei der Versor-

gung von Patienten mit hüft- oder Knieprothesen so-

wie bei Wechseloperationen.

Knie-, hüft- und schulterendoprothetik 

die Endoprothetik steht nach wie vor im Zentrum der 

Orthopädie des Maria-hilf-Krankenhauses. durch 

die Umstellung und Änderung der bisherigen abläu-

fe sowie durch die Einführung von künstlichen Ge-

lenken modernster Bauart, die sich zudem in vielen 

studien in Bezug auf Beweglichkeit und standdauer 

als überlegen gezeigt haben, wollen wir die Qualität 

der abteilung weiterentwickeln und die Zukunft der 

Orthopädie am standort Bergheim sichern. 

 neben den bekannten Verfahren der Knie- und 

hüftendoprothetik gehört auch die schulterendopro-

thetik bei arthrose, stoffwechselerkrankungen oder 

nach komplexen frakturen zum indikationsspektrum 

der abteilung. Einzelfälle werden Radiusköpfchen- 

oder Ellenbogenprothesen vorbehalten sein.



 KOnTaKT
MaRia-hiLf-KRanKEnhaUs
abteilung Orthopädie
chefarzt dr. med. christian hoeckle
Klosterstraße 2 // 50126 Bergheim
Telefon 02271 / 87-352
E-Mail: orthopaedie@maria-hilf-krankenhaus.de
www.maria-hilf-krankenhaus.de 

schwerpunkt Arthroskopie und 

gelenkrekonstruktion

neben dem Gelenkersatz bildet auch die arthro-

skopie von schulter, Knie, hüfte, sprunggelenk 

oder Ellenbogen einen schwerpunkt. neben dem 

reinen Gelenkersatz versuchen wir stets, auch die 

Gelenksituation zu verbessern oder zu erhalten. 

dazu zählen Maßnahmen wie knorpelregenerative 

chirurgische Maßnahmen, Knorpeltransplantatio-

nen, Umstellungsoperationen, Kreuzbandersatz, 

die arthroskopische Versorgung von Labrum- oder 

Knorpeldefekten des schultergelenks sowie des 

hüftgelenks und vieles mehr. 

 auch im Bereich des fußes bietet die Ortho-

pädie neben einer arthroskopie des sprunggelenks 

weiterhin alle aktuell gängigen und modernen Kor-

rektur- und Therapiemaßnahmen an, wie zum Bei-

spiel die operative Behandlung des hallux valgus, 

Krallen- und hammerzehenfehlstellungen und Verstei-

fungsoperation.

 auch die Versorgung von osteoporotischen oder 

traumatisch bedingten Wirbelkörperfrakturen ist von 

nun an möglich. dabei können neben einer Kyphoplas-

tie auch Versteifungsoperationen (spondylodesen) zur 

raschen schmerzreduktion und frühzeitigen Mobilisati-

on durchgeführt werden. 

severInsklösterchen  
Ist traumazentrum

Verletzte von Unfällen müssen schnellstmöglich und 
bestmöglich versorgt werden, damit die Behandlung er-
folgreich sein kann. Eine derartige Versorgung bieten in 
deutschland spezielle Traumazentren an. das Kranken-
haus der augustinerinnen – severinsklösterchen hat das 
Zertifizierungsverfahren der deutschen Gesellschaft für 
Unfallchirurgie (dgu) erfolgreich durchlaufen und darf 
sich seit sommer 2016 offiziell „Lokales Traumazent-
rum“ nennen. Weiterhin gehört es damit zum Trauma-
netzwerk Region Köln. 
 Um die Versorgung von schwerstverletzten umfas-
send zu gewährleisten, wurde ein sogenannter „schock-
raum“ eingerichtet. dieser befindet sich innerhalb der 
Räumlichkeiten der notfallambulanz.  kuk
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xxxx

von düsseldorf nach köln
proF. dr. Med. tiM Lögters Wird neuer CheFArzt  

iM st. Antonius KrAnKenhAus

//  Lydia Pege, Öffentlichkeitsarbeit, St. Antonius Krankenhaus, Köln

d ie Staffelübergabe findet zum Jahreswech-

sel statt: Dann übernimmt Dr. med. Lögters 

(Foto) die Leitung der Unfall-, Hand- und Ortho-

pädischen Chirurgie in Bayenthal. Er tritt damit in 

die Fußstapfen von Dr. med. Ernst-Albert Cramer, 

der sich nach 25 Jahren in den Ruhestand verab-

schiedet.

  als facharzt für Orthopädie, Unfall- und hand-

chirurgie ist Lögters derzeit stellvertretender di-

rektor der Klinik für Unfall- und handchirurgie am 

Universitätsklinikum düsseldorf. dort leitet er die 

handchirurgische sprechstunde und ist unter ande-

rem auch für das Qualitäts- und Risikomanagement 

der Klinik verantwortlich. 

Medizin von Anfang an?

absolut: den Klinikalltag in all seinen facetten er-

lebte der im Kölner Westen aufgewachsene zum 

ersten Mal hautnah während seines Zivildienstes 

im Elisabeth Krankenhaus in Köln-hohenlind. sein 

Medizinstudium absolvierte Lögters, der darüber 

hinaus bis 2003 als hockey-Bundesligaspieler für 

Rot-Weiß Köln aktiv war, in hamburg und Köln, wo 

er 2004 promoviert wurde. nach seiner Tätigkeit 

als wissenschaftlicher Mitarbeiter in der Klinik für 

Unfall-, hand- und Wiederherstellungschirurgie am 

Universitätsklinikum hamburg-Eppendorf wechsel-

te er 2005 an die Klinik für Unfall- und handchirur-

gie des Uniklinikums düsseldorf, wo er fünf Jahre 

später habilitierte. durch fellowships in Pittsburgh 

und Boston konnte sich Lögters auch internatio-

nal weiterbilden. außerdem ist er Mitglied des Prü-

fungsausschusses spezielle Unfallchirurgie der Ärz-

tekammer nordrhein.

experte für Musikantenknochen

nicht nur für den chirurgen ist die hand als Werk-

zeug von essenzieller Bedeutung: auch als Musiker 

stehen finger und hände oft unter stress. Geplagte 

Pianisten, flötisten oder streicher können sich seit ein 

paar Jahren an die interdisziplinäre Musikerambulanz 

in düsseldorf wenden, die erste ihrer art in deutsch-

land. auch wenn er selbst kein instrument spielt – als 

handexperte ist Lögters hier sehr gefragt.

Früh übt sich

auch den Kleinsten will Lögters seine Begeisterung 

für das Wunderwerk Mensch weitergeben. Über 

seinen spannenden „Knochenjob“ hält der 41-jähri-

ge familienvater von vier Kindern ab und an Vorträ-

ge an der düsseldorfer Kinderuniversität. Unabhän-

gig davon ist Lögters Lehrbeauftragter seiner Klinik 

und in der Lehre dort sehr engagiert.

  das st. antonius Krankehaus gewinnt mit Prof. 

dr. med. Lögters einen jungen, erfahrenen und viel-

seitigen Mediziner, der das chirurgische Klinikport-

folio um das spezialgebiet „hand“ und „Obere Ex-

tremität“ erweitert. 
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endometrIose
ein neuer sChWerpunKt in der gynäKoLogie

//  Prof. Dr. med. Jan C. Schmolling, Chefarzt Gynäkologie und Geburtshilfe,  

 Krankenhaus der Augustinerinnen – Severinsklösterchen, Köln

i n der Gynäkologie am Krankenhaus der Augus-

tinerinnen gibt es einen neuen Schwerpunkt: 

Fortan werden die Diagnostik und Behandlung 

von Frauen mit einer Endometriose durch spezi-

alisierte Kolleginnen und Kollegen durchgeführt. 

Dazu wurde eine ambulante Spezialsprechstunde 

für Patientinnen mit Endometriose eingerichtet.

  die diagnostik stellt eine Klassifizierung der 

Endometriose in den Vordergrund, aus der sich 

klare Behandlungsempfehlungen für die stationäre 

Behandlung, aber auch für die weiterbehandelnden 

niedergelassenen Gynäkologen ergibt. Mittelfristig 

soll für die frauenklinik mit den beteiligten Koope-

rationspartnern auch eine Zertifizierung dieses Be-

reichs über die stiftung Endometriose-forschung 

erreicht werden. 

Was passiert bei einer endometriose?

der name dieses Krankheitsbilds leitet sich vom 

lateinischen Wort „Endometrium“ ab, das mit „Ge-

bärmutterschleimhaut“ übersetzt wird. Und gerade 

hier liegt auch das hauptproblem: das Gewebe 

der Gebärmutterschleimhaut kann sich an anderen 

stellen des Unterleibs ansiedeln und dort die un-

terschiedlichsten symptome hervorrufen. die wohl 

häufigsten Beschwerden sind schmerzhafte Regel-

blutungen, die oft eine intensive schmerztherapie 

zur folge haben und manchmal auch zu arbeits-

unfähigkeit in den schlimmsten Tagen während des 

Zyklus führen können. 

  Kommen diese Endometrioseherde im darm 

oder in der harnblase vor, so können sogar Pro-

bleme beim stuhlgang oder schmerzen bei der Bla-

senentleerung auftreten. Befindet sich die Endome-

triose im Bereich der Eileiter, kann die fruchtbarkeit 

beeinträchtigt sein. Eine ungewollte Kinderlosigkeit 

kann die folge einer Endometriose sein. 

  in manchen fällen liegt eine Endometriose vor, 

ohne dass eine Patientin Beschwerden hat. des-

halb ist das Erkennen dieser Krankheit schwierig. 

Um eine klare diagnostik durchführen zu können, ist 

bei entsprechenden Beschwerden eine Bauchspie-

gelung notwendig. diese wird in den meisten fällen 

stationär durch die dafür spezialisierten Kollegen 

durchgeführt. im Rahmen dieser Operation können 

Endometrioseherde dann entfernt werden.

  insgesamt ist die Endometriose eine häufige 

Erkrankung, die viele frauen in ihrem täglichen Le-

ben beeinflusst. diagnostik und Behandlung sind 

nicht einfach, sodass wir der Meinung sind, dass 

wir durch darauf spezialisierte Ärzte eine Verbesse-

rung der Betreuung von frauen mit Endometriose 

erreichen können. 

 KOnTaKT
KRanKEnhaUs dER aUGUsTinERinnEn –  
sEVERinsKLösTERchEn
chefarzt Prof. dr. med. Jan c. schmolling
Jakobstraße 27 – 31 // 50678 Köln
Telefon 0221 / 33 08-1321
www.severinskloesterchen.de

endometriose-sprechstunde
Mo. – di. 13:30 – 15:00 Uhr
fr. 09:00 – 12:30 Uhr
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handverletzungen 
st. AgAthA KrAnKenhAus erhäLt zuLAssung  

Von der beruFsgenossensChAFt 

//  Dr. med. Ulrich Fabian, Chefarzt der Abteilung für Plastische  

 und Ästhetische Chirurgie, Handchirurgie und rekonstruktive  

 Mikrochirurgie, St. Agatha Krankenhaus, Köln-Niehl

i m Jahr 2015 gab es bundesweit 865.000 mel-

depflichtige Arbeitsunfälle und nach Statistiken 

der Berufsgenossenschaften sind die Hände mit 

40 Prozent am häufigsten betroffen. Schwerst-

verletzte finden in der Abteilung für Plastische 

und Ästhetische Chirurgie, rekonstruktive Mikro-

chirurgie und Handchirurgie ausgezeichnete Be-

handlung.

  Obgleich der arbeitsschutz in den letzten Jah-

ren deutlich besser geworden ist, kommt es auch 

heutzutage noch zu komplexen handverletzungen 

mit sehnendurchtrennung, von Verrenkungsbrü-

chen der handwurzel bis hin zur amputation einzel-

ner finger oder Quetschungen mit ausgedehntem 

Weichteilschaden.

behandlungsqualität steigern

Um diese Patienten versorgen zu dürfen, vergibt die 

deutsche Gesetzliche Unfallversicherung (dguv)  

seit 2014 besondere Zulassungen zum soge- 

nannten „schwerstverletzungsartenverfahren hand“ 

(sav hand). Ziel des sav hand ist die steigerung der 

Behandlungsqualität bei Unfallverletzungen in dafür 

besonders qualifizierten Kliniken.

  die Berufsgenossenschaften stellen hohe an-

sprüche an die Qualifikation der handchirurgen und 

an die ausstattung der Klinik. Um nach dem sav 
hand Verletzungen jeglichen schweregrads behan-

deln zu dürfen, müssen bestimmte anforderungen 

durch die handchirurgische abteilung erfüllt werden. 

Eine Voraussetzung ist, dass drei voll ausgebildete 

handchirurgen und ein facharzt in der handchirur-

gischen Weiterbildung in der abteilung beschäftigt 

sind, um an 365 Tagen im Jahr rund um die Uhr ei-

nen not- und Bereitschaftsdienst zu gewährleisten. 

dieses wird durch die Zusatzweiterbildung hand-

chirurgie von mir als chefarzt, dem Ltd. Oberarzt  

andreas Wüst und dem funktionsoberarzt dr. med.  

Thomas Bock sowie dr. med. carlos Köhler erfüllt. 

uneingeschränkte Versorgung 

auch nach der OP sind Patienten im st. agatha 

Krankenhaus bestens aufgehoben. Zur umfassen-

den Betreuung gehören ebenfalls die krankengym-

nastische und ergotherapeutische Behandlung 

durch speziell ausgebildete handtherapeuten bis 

zum abschluss der Behandlung und Wiedereinglie-

derung, inklusive Begutachtung. 

  dadurch ist eine uneingeschränkte Versorgung 

sämtlicher akuter handverletzungen, aber auch der 

Verletzungsfolgen aller Patienten möglich. Ebenfalls 

ermöglicht die Zulassung eine Übernahme von be-

reits primär behandelten auswärtigen Patienten zur 

weiteren vollständigen stationären und ambulanten 

Versorgung. 

 KOnTaKT
sT. aGaTha KRanKEnhaUs
abteilung für Plastische und Ästhetische chirurgie,
handchirurgie und rekonstruktive Mikrochirurgie
chefarzt dr. med. Ulrich fabian
Telefon 0221 / 71 75-2111
www.st-agatha-krankenhaus.de
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akutschmerztherapIe re-zertIfIzIert

die akutschmerztherapie im Krankenhaus der augus-
tinerinnen – severinsklösterchen ist im sommer 2016 
durch den TÜV-Rheinland erfolgreich re-zertifiziert wor-
den. die Erst-Zertifizierung erfolgte im Jahr 2010. 
 das Konzept fokussiert die Behandlung akuter 
schmerzen, die im Rahmen einer Operation entstehen, 
oder posttraumatischer schmerzen, die infolge einer 
Verletzung auftreten. Zu Beginn einer Behandlung wird 
bei jedem Patienten eine schmerzanamnese erhoben, 
womit das bisherige ausmaß der schmerzen, der ge-

wohnte Umgang damit und deren Therapie erfragt 
werden. die Ergebnisse tauschen die Behandelnden 
untereinander aus und sie fließen in die gewählte Thera-
pieform ein.
 die Qualitätssicherung ist auch Teil des Konzepts: 
am Ende der schmerztherapie wird jeder Patient nach 
seinen Erfahrungen mit der akutschmerztherapie be-
fragt. die Ergebnisse werden ausgewertet und fließen in 
eine jährliche Erhebung ein.  mw

QualItät Im st. antonIus 
krankenhaus
Qualitätsgesichert: positives Feedback für 
diabetologie und endoprothetikzentrum 
sehr zufrieden mit ihrem Besuch im Kardio-diabetes 
Zentrum der Medizinischen Klinik des st. antonius 
Krankenhauses zeigten sich die externen auditoren 
des Bundesverbands Klinischer diabetes-Einrichtun-
gen e. V. im november 2016. nach der Erstzertifizie-
rung 2007 wurde das Zentrum bereits zum dritten Mal 
nach qmkd, dem Qualitätsmanagement Klinischer 
diabetes-Einrichtungen, re-zertifiziert.
 Ein Jahr vor der anstehenden Re-Zertifizierung nach 
den Vorgaben des Zertifizierungssystems Endocert 
durchlief das EndoProthetikZentrum des st. antonius 
Krankenhauses am 23. november 2016 erfolgreich 
das zweite Überwachungsaudit durch die Zertifizie-
rungsstelle clarcert.

Qualitätsmanagement auf hohem niveau: 
zweite re-zertifizierung nach din en iso 9001
Mit sehr gutem Erfolg wurde das st. antonius Kran-
kenhaus im Juni 2016 zum zweiten Mal re-zertifiziert. 

als Ergebnis des zweitägigen audits bescheinigte die 
WiEsO-ZERT Gmbh der gesamten Klinik die effektive 
anwendung eines nach din En isO 9001:2008 ge-
normten Qualitätsmanagementsystems. hervorgeho-
ben wurde die gute durchdringung in allen Bereichen 
des hauses.
 als Basis für nachhaltiges und zukunftsorientiertes 
Management hat prozessorientierte Qualitätssicherung 
und -entwicklung im st. antonius eine lange Tradition: 
nach Einführung des QM-systems ktq (Kooperation 
und Transparenz im Gesundheitswesen) in 2007 er-
folgte 2010 die Umstellung auf die europäisch harmo-
nisierte din-norm. Eine Re-Zertifizierung ist jeweils im 
abstand von drei Jahren erforderlich.  lp
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teamplay 
rAdioLogie Arbeitet An neueM CoMputerprogrAMM Mit

// Dr. med. Frank Schellhammer, Chefarzt Radiologie, Krankenhaus der Augustinerinnen –

 Severinsklösterchen, Köln

i m Sommer hat uns die Fußball-Europameister-

schaft in Frankreich begeistert. Die Fans freuten 

sich über spannende Spiele und wunderten sich 

gelegentlich über die Vielzahl an Statistiken, die 

in den Medien präsentiert wurden. Gott sei Dank 

ist Fußball unberechenbar und bleibt daher auch 

weiterhin faszinierend.

 in der Radiologie ist es die Kombination aus 

Mensch und Maschine, die spielentscheidend ist. 

Je besser diese Verbindung funktioniert, desto grö-

ßer ist die Wahrscheinlichkeit, einen Treffer – eine 

korrekte diagnose – zu erzielen. Und auch in der 

Radiologie lassen sich viele daten und statistiken 

erheben. die Radiologie des severinsklösterchens 

arbeitet daher seit 1,5 Jahren mit der firma siemens 

an einem computerprogramm, das es ermöglicht, 

Licht in den datendschungel zu bringen. 

 Ein schwerpunkt betrifft die strahlenexposition 

unserer Patienten. Röntgenuntersuchungen haben 

ein minimales, aber doch vorhandenes Gesund-

heitsrisiko, dem wir mit hohen Untersuchungsstan-

dards Rechnung zollen. das computerprogramm 

„Teamplay“ ermöglicht uns jetzt, mit einigen wenigen 

Mausklicks einen umfassenden Überblick über un-

sere Untersuchungen im Vergleich zu eigenen und 

nationalen Grenzwerten zu erhalten. so können wir 

weniger gute Untersuchungen identifizieren und die 

Untersuchungsverfahren dann entsprechend ver-

bessern. die Patienten profitieren also unmittelbar 

von unseren Maßnahmen zur Qualitätssicherung. 

 Ein weiterer schwerpunkt liegt auf der aus-

lastung der Geräte. „Teamplay“ identifiziert spit-

zenzeiten, die zu langen Wartezeiten führen kön-

nen. Mithilfe klarer Grafiken können wir innerhalb 

der abteilung, aber auch im Gespräch mit anderen 

fachabteilungen, strukturen besprechen, um War-

tezeiten in der Radiologie möglichst kleinzuhalten.

 Ein großes Projekt für die nahe Zukunft ist der 

Bilddatentransfer. digitale Röntgenbilder lassen 

sich schon seit Längerem über gesicherte daten-

leitungen versenden. Wir sprechen dann von „Te-

leradiologie“. „Teamplay“ reduziert den apparativen 

aufwand. Letztlich könnte eine schwierige, klinische 

Entscheidung vom chefarzt auch vom anderen 

Ende der Welt getroffen werden. dies beschleunigt 

die Patientenversorgung und führt unserer Meinung 

nach auch zu einer besseren Versorgungsqualität.

 Qualitätssicherung ist ein wichtiger Bestandteil 

moderner Prozesse. Je einfacher das geht und je 

relevanter die aussagen sind, desto größer ist die 

Bedeutung für unsere Patienten. Wir sind von den 

Möglichkeiten und Perspektiven dieses computer-

programms überzeugt und werden auch in Zukunft 

mit dem fokus auf die Patientensicherheit an der 

weiteren Optimierung aktiv arbeiten. 

–
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nIcht mehr sauer
MAgnetring beFreit pAtienten Von ChronisCheM sodbrennen

//  Lydia Pege, Öffentlichkeitsarbeit, St. Antonius Krankenhaus, Köln

V olkskrankheit Sodbrennen. Fast jeder kennt 

die Symptome und statistisch gesehen erlebt 

es immerhin jeder vierte Erwachsene mindestens 

einmal pro Woche: War es das scharfe Essen, der 

Kaffee, der Stress?

  Ein schluck Milch kann da helfen, den Kopf 

beim schlafen höher lagern auch. Kommt das häu-

figer vor, dann ist zu vermuten, dass der Magen-

schließmuskel nicht richtig „dichthält“. in diesem fall 

können sogenannte Protonenpumpenhemmer die 

Bildung von zu viel Magensäure und deren Rückfluss 

in die speiseröhre zuverlässig unterbinden. doch auf 

den Muskel selbst hat dies keinen Einfluss.

  Gibt es alternativen, wenn kein hausmittel 

mehr hilft und auch die Möglichkeiten der medika-

mentösen Therapie ausgeschöpft sind oder nicht 

anschlagen? Ja! als eines der ersten Krankenhäu-

ser im Rheinland bietet das st. antonius Kranken-

haus mit dem linx-Reflux-Managementsystem ein 

neuartiges minimalinvasives Verfahren an. davon 

profitieren vor allem Patienten, deren symptome 

sich mit Medikamenten nicht gut kontrollieren las-

sen, die sich aber keiner komplexeren OP unterzie-

hen möchten.

speiseröhre „an die Kette gelegt“

abhilfe schafft ein kleiner Ring aus Titanperlen mit 

Magnetkernen, die wiederum auf unabhängigen Ti-

tandrähten in Ringform angelegt sind. im Rahmen 

einer etwa einstündigen Operation wird dieses fle-

xible Band mithilfe der schlüssellochchirurgie über 

drei bis vier kleinste schnitte direkt oberhalb des 

Magens um die speiseröhre gelegt und übernimmt 

von nun an die funktion des Magenschließmuskels. 

  die Magnetkette stellt die natürliche Barrie-

re des Körpers gegen den ungewollten Reflux von 

Galle und Magensäure wieder her. Beim schlucken 

trennen sich die Perlen für einen kleinen Moment, 

um sich danach sofort wieder zusammenzuziehen. 

Und dies funktioniert von anfang an: Unmittelbar 

nach dem Eingriff kann der Patient wieder richtig 

schlucken, sich am nächsten Tag wieder normal er-

nähren und innerhalb einer Woche seine gewohnten 

aktivitäten aufnehmen – ein hoher Gewinn an Le-

bensqualität!

  das linx-Reflux-Managementsystem rundet 

das komplette angebot in der diagnostik und Be-

handlung des sodbrennens im st. antonius Kran-

kenhaus perfekt ab. durch feinere und komfortable-

re Untersuchungen im hauseigenen funktionslabor 

mit der hochmodernen high-Resolution-Manomet-

rie und impedanz-ph-Metrie lassen sich alle stadi-

en und formen der Refluxerkrankung erkennen und 

individuell behandeln. 

 KOnTaKT
sT. anTOniUs KRanKEnhaUs
allgemein- und Visceralchirurgie
Oberarzt dr. med. sven-Oliver Gellersen
schillerstraße 23 // 50986 Köln
Telefon 0221 / 37 93-1511
gellersen@antonius-koeln.de
www.antonius-koeln.de
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zuckerfüsse schützen
hAusbesuChe des MobiLen WundAss*istenten

// Dr. med. Dieter Scholz, Innere Medizin, Leiter Schwerpunkt Diabetologie, St. Antonius Krankenhaus, Köln

s üße Füße! Klingt harm-

los, ist aber leider nicht 

so. In Deutschland hat mitt-

lerweile jeder siebte Erwach-

sene einen Diabetes mellitus, 

Tendenz steigend. Betroffene 

müssen nicht auf alles ver-

zichten, aber was sie drin-

gend brauchen, ist eine Men-

ge Selbstdisziplin. 

nur nicht schlappmachen auf 

dem Weg zum bestens infor-

mierten und medikamentös opti- 

mal eingestellten Patienten, nicht 

rauchen, ausgewogen essen, 

sich genug bewegen, passen-

de schuhe anziehen und über Werte wie Blutdruck, 

hba1c und cholesterin Bescheid wissen … alles Maß-

nahmen, um die durchblutung bis in die Zehenspitzen 

zu fördern und die nervenfunktionen zu erhalten. 

 die Liste der guten Taten in sachen Prävention 

ist lang, doch auf diese Weise lässt sich das Risiko 

für folgeerkrankungen minimieren. Und die können 

gravierend sein: Es drohen schlaganfall, herzinfarkt, 

Erblindung und nierenschäden. hinzu kommen hier-

zulande jährlich etwa 13.000 fuß- und Beinamputati-

onen; für Köln sind dies zwei bis drei pro Woche!

soforthilfe für den diabetischen Fuß

„Gehen sie damit direkt zum arzt!“ lautet der drin-

gende Rat an Betroffene, wenn es trotz aller Vorsicht 

zu einer fußverletzung gekommen ist. Bei rechtzeiti-

ger Behandlung – zum Beispiel in der neu gestalteten 

fußambulanz im st. antonius Krankenhaus – kann 

heute mit fußerhaltenden Operationen, Blutgefäß-Er-

öffnung, Wundsäuberung, antibiotika- oder stamm-

zelltherapie das betroffene Bein und die Gehfähigkeit 

in den meisten fällen erhalten werden.

Mobiles WundAss

Mindestens alle zwei Wochen müssen Betroffene mit 

diabetischem fuß derzeit die fußambulanz zur Wund-

versorgung aufsuchen – beschwerlich und oft nur mit 

Krankentransport machbar. doch diese strapazen 

könnten bald der Vergangenheit angehören: in einem 

neuen Projekt werden Pflegekräfte des st. antonius 

Krankenhauses zu „Wundass*en“ fortgebildet – zu 

Experten in sachen Wundmanagement des diabeti-

schen fußes. ausgestattet mit handy, Kamera, Lap-

top und einem Lächeln sucht ein mobiles Wundass 

den Betroffenen in kurzen abständen zuhause auf, 

fotografiert, dokumentiert und versorgt die Wunde. 

die Bilder werden zur Begutachtung direkt an den 

koordinierenden arzt im Krankenhaus geschickt. 

 durch die kontinuierliche Wundbeobachtung 

und -versorgung können amputationen in vielen fäl-

len abgewendet werden. auch wenn das Wundass 

kein Ersatz für einen mobilen Pflegedienst ist – die 

anzahl der Besuche des Patienten in der fußambu-

lanz lässt sich so auf ein Minimum reduzieren. das 

Gesamtprojekt befindet sich noch im aufbau und 

wird derzeit nur von projektbeteiligten Kostenträgern 

unterstützt. 

 KOnTaKT
sT. anTOniUs KRanKEnhaUs
Medizinische Klinik
dr. med. dieter scholz
schillerstr. 23 // 50968 Köln
Telefon 0221 / 37 93-1435
scholz@antonius-koeln.de
www.antonius-koeln.de; www.fussnetz-koeln.de

Dr. Dieter Scholz und Wund-
schwester Katrin kümmern  
sich um die Fußprobleme  
der Patienten.
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dIe pflegestärkungsgesetze 
WAs KoMMt AuF uns zu?

// Karl-Heinz Will, Diplom-Gerontologe und Abteilungsleiter Altenpflege, Stiftung der Cellitinnen e. V., Köln

d as zweite Pflegestärkungsgesetz, kurz psg II, 

beschert uns Anfang des nächsten Jahres  

einen neuen Pflegebedürftigkeitsbegriff und eine  

neue Systematik der Einstufung bei Pflegebedürftig- 

keit: Aus drei Pflegestufen werden fünf Pflegegrade. 

 seit dem inkrafttreten der Pflegeversicherung 

im Jahr 1995 begleitet uns ein „Webfehler“ dieser 

neuen Versicherung: Pflegebedürftigkeit wird vor-

rangig über somatische Einschränkungen definiert. 

Pflegebedarf, der sich aus der Lebenslage von 

Menschen mit demenz ergibt, wird nicht ausrei-

chend berücksichtigt.

das psg i und psg ii

nun wurde hier nachgebessert: Mit dem psg i be-

ziehen Pflegebedürftige seit anfang 2015 höhere 

Leistungen bei der Pflege zuhause und in Pflege-

einrichtungen; demenziell Erkrankte erhalten einen 

deutlich erweiterten Leistungsanspruch.

 anfang des kommenden Jahres wird mit dem 

psg ii eine Umstellung der Leistungsbeträge und 

ein neues Begutachtungsverfahren wirksam wer-

den. Über die Leistungshöhe entscheidet zukünftig, 

was Betroffene noch selbst können oder wo sie Un-

terstützung brauchen, und dies unabhängig davon, 

ob körperliche Einschränkungen oder demenz die 

Ursache sind. 

 der Grad der selbstständigkeit wird in sechs 

verschiedenen Bereichen gemessen und – mit unter-

schiedlicher Gewichtung – zu einer Gesamtbewer-

tung zusammengeführt. diese Bereiche sind: 1. Mo-

bilität; 2. Kognitive und kommunikative fähigkeiten; 

3. Verhaltensweisen und psychische Problemlagen; 

4. selbstversorgung; 5. Bewältigung von Krankheit 

und Therapie; 6. Gestaltung des alltagslebens und 

sozialer Kontakte.

Von drei auf fünf

das Ergebnis der Gesamtbewertung führt zu einer 

Einordnung in fünf Pflegegrade statt in bisher drei 

Pflegestufen, wobei die Unterstützung deutlich frü-

her ansetzen soll und der Kreis der Menschen, die 

erstmals Leistungen der Pflegeversicherung erhal-

ten, deutlich erweitert wird.

 in der vollstationären Pflege soll die höhe des 

Eigenanteils, der selbst bezahlt werden muss, nicht 

mehr mit zunehmender Pflegebedürftigkeit steigen. 

Eine Verbesserung der Personalschlüssel in der Pfle-

ge ist ebenfalls vorgesehen.

 Wir werden sehen, ob die Maßnahmen tat-

sächlich zu einer Verbesserung für Pflegebedürftige 

führen werden – oder hauptsächlich einen bürokrati-

schen Mehraufwand darstellen. 
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gedankenstütze für  
patIenten  
neues „proJeKt intensiV-tAgebuCh“

// Susanne Hochscherf und Kathrin Mehrfort, Krankenschwestern, Maria-Hilf-Krankenhaus, Bergheim

n icht wenige unserer Patienten haben uns 

von Albträumen nach ihrem Aufenthalt auf 

der Intensiv-Station erzählt, weil sie die Zeit un-

terbewusst nicht verarbeitet haben. Um der Un-

sicherheit nach einem Krankenhausaufenthalt 

vorzubeugen, haben wir ein Intensiv-Tagebuch 

für Patienten auf den Weg gebracht.

 im März 2016 erzählte unsere stationsleitung 

vom einem intensiv-Tagebuch, welches den Pa-

tienten helfen soll, die Zeit der Bewusstlosigkeit 

durch eine Beatmung sowie oftmals auftretende 

delire nach einer solchen Zeit besser rekonstruie-

ren zu können. im frühsommer haben wir daher 

in anlehnung an Peter nydahl, Pflegeforscher am 

Universitätsklinikum schleswig-holstein, das „Pro-

jekt intensiv-Tagebuch“ für unsere station entwor-

fen, welches im sommer mit einer sechsmonatigen 

Testphase begonnen hat.

 Ziel des Tagebuchs ist es, dass Patienten die 

Zeit ihrer Beatmung besser nachvollziehen und ver-

stehen sowie Erlebtes und fantasien nachträglich 

einordnen können. so stellten sich wahrgenomme-

ne Monster an der decke im nachhinein als Lüf-

tungsklappen heraus und feuerwehrsirenen waren 

„nur“ reale alarmgeräusche unserer station. 

erste erfahrungen mit dem intensiv-tagebuch

Generell möchten wir das Tagebuch bei allen Pa-

tienten einsetzen, die länger als drei Tage beatmet 

sind und eine Überlebenschance haben. Einträge 

in dieses Tagebuch werden ab dem ersten Tag der 

Beatmung von angehörigen, den Mitarbeitern der 

Pflege, Ärzten und Therapeuten jeden Tag in einer 

kurzen, wertschätzenden direkten anrede an den 

Patienten getätigt und möglichst so lange weiterge-

führt, bis die Erinnerung des Patienten wieder ein-

setzt.

 Trotz der kurzen bisherigen Laufzeit des Pro-

jekts, können wir schon auf erste Erfahrungen zu-

rückgreifen. Jeder Beginn eines Tagebuchs ist für 

unser Team eine positive herausforderung, details 

zu verbessern, sicherheit im schreibstil zu erlan-

gen, die Einträge für den Patienten verständlich und 

würdevoll zu formulieren und vieles mehr.

 Ermutigt und bestärkt werden wir durch die 

positive Rückmeldung eines beatmeten Patienten, 

der sich nach der Verlegung auf die normalstation 

mit seinem Tagebuch beschäftigte und dieses voller 

dankbarkeit als überaus hilfreich eingestuft hat. 



eIn hospIzzImmer für  
unser klösterchen
//  Dr. med. Almut Weese, 1. Vorsitzende, Dr. med. Dieter Mitrenga, 2. Vorsitzender,  

 Verein der Freunde und Förderer des Krankenhauses der Augustinerinnen e.V., Köln

d ie Geburt und das Sterben finden in unserem 

Land inzwischen überwiegend im Kranken-

haus statt. Der Förderverein unseres Krankenhau-

ses hat bereits vor einiger Zeit dafür gesorgt, dass 

die überaus einladenden Stationen der Geburts-

hilfe durch die künstlerische Gestaltung einiger 

Bereiche noch einladender wurden.

  nunmehr haben wir uns zum Ziel gesetzt, 

schwerstkranken und sterbenden Patienten, die ihre 

letzte Lebensphase nicht zu hause leben können, hil-

fe zu geben. der förderverein wird das erste hospiz-

zimmer im Krankenhaus der augustinerinnen finanzie-

ren und damit einen Beitrag leisten, die individuellen 

Bedürfnisse noch besser als in all den Jahren zuvor 

zu erfüllen. das Zimmer liegt am Ende einer station in 

nähe zum arztzimmer; Patient und angehörige kön-

nen so ungestört und zugleich behütet sein. 

  Es sieht nicht wie ein übliches Krankenzim-

mer aus und hat eine einladende innenarchitektur. 

durch nutzung des schlafsofas können angehö-

rige über nacht im Krankenhaus bleiben. die Ver-

sorgung übernimmt das Krankenhaus, zusätzlich 

gibt es eine Kitchenette, eine Kaffeemaschine und 

natürlich einen Kühlschrank. Ein Bad ist selbstver-

ständlich auch vorhanden. Zur weiteren ausstat-

tung gehören fernseher und Radio. das Zimmer 

bietet einen würdigen Rahmen, in geschützter und 

ruhiger Umgebung die verbleibende Zeit mit seinen 

angehörigen oder freunden zu verbringen; manch-

mal wird es mehr Begleitung in der letzten Lebens-

phase, manchmal mehr ein abschiednehmen sein.

  Wenngleich sich die Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter des Krankenhauses auch bis jetzt bereits als 

kompetente schwestern und Pfleger, die sich auch 

auf die Begleitung 

schwerstkranker und 

sterbender Patienten 

verstehen, bewährt 

haben, wird durch das 

hospizzimmer die oft 

schwierige Endphase 

menschlichen Lebens 

angesprochen.

  der förderverein 

möchte mit der Einrich-

tung dieses Zimmers 

einen Beitrag leisten, 

sterbende spüren zu lassen, dass sie am Ende ihres 

Lebens unserer Zuwendung sicher sein können. das 

Zimmer könnte eine hilfe bei der Erkenntnis sein, dass 

es ein stück Leben gibt, das sterben heißt. das aber 

ist nicht immer Unfallfolge und auch nicht immer folge 

einer Krankheit, immer aber ein existentieller abschnitt 

unseres daseins. 

  Wir bitten alle unsere Partner, freunde und die 

Mitglieder des fördervereins unseres Krankenhau-

ses um eine spende für das erste hospizzimmer, 

das bald bezogen werden kann. Wir brauchen ihre 

spende! 

 sPEndEnadREssE Und -KOnTO
Verein der Freunde und Förderer des 
Krankenhauses der Augustinerinnen e. V.
Jakobstraße 27 – 31 // 50678 Köln
Telefon 0221 / 33 08-5040

Bankverbindung
stadtsparkasse Köln 
iBan: dE 22 3705 0198 0013 2821 32
Bic: cOLsdE 33
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Die Architekten-Zeichung gibt 
einen ersten Einblick in die Gestal-
tung des neuen Zimmers.



 

Hl. AgAtHA
Agatha von Catania wurde vermutlich im  

Jahre 225 nach Christus auf Sizilien geboren.
Da sie ihr Leben Gott geweiht hatte,  

lehnte sie den Heiratsantrag des dortigen  
Statthalters ab. Daraufhin ließ dieser sie auf  
unterschiedliche Arten foltern und zur Strafe 

wurden ihr auf gewaltsame Weise die Brüste ent-
fernt. Um die Wunden zu pflegen, soll ihr  

der heilige Petrus erschienen sein. 
Als der Statthalter dies erfuhr, folgte die letzte 

Bestrafung, durch die sie letztlich starb.

Aufgrund dieser Überlieferung gilt Agatha als 
Helferin bei Brusterkrankungen, Viehseuchen, 

Erdbeben und Ausbrüchen des Ätna.  
In vielen Gebieten ist die heilige Agatha die 

Schutzpatronin der Feuerwehren.  
Ihr Namenstag ist am 5. Februar. 

  is
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EINFACH DA SEIN

Christliche Orientierung
 in unseren Krankenhäusern

gründertradItIon 
ChristLiChe orientierung in unseren einriChtungen

// Ilse Schmitz, Leiterin der Abteilung Fort- und Weiterbildung, Stiftung der Cellitinnen e. V.,  

 Mitglied im Arbeitskreis „Christliche Orientierung“

d ie christliche Orientierung in unseren Kran-

kenhäusern sowie Pflege- und Betreuungs-

einrichtungen wird unter anderem dadurch sicht-

bar, dass wir den Geist der Gründerinnen unserer 

Stiftung, den Cellitinnen, nach der Regel des hei-

ligen Augustinus Köln Severinstraße bewahren, 

wertschätzen und zeitgemäß weiterhin in konkrete 

Taten umsetzen. 

 Manche Menschen verbinden mit dem Begriff 

„Tradition“ – insbesondere mit der „christlichen 

Tradition“ – attribute wie altmodisch, althergebracht 

oder gar rückständig. 

 Gar nicht traditionell in diesem sinne handel-

ten im Jahre 1838 einige junge cellitinnen, als sie 

den dienst im Kölner Bürgerhospital aufnahmen. 

sie verließen die sicherheit und Geborgenheit ihrer 

Mutterklöster, die seit Jahrhunderten die ambulan-

te Krankenpflege in der stadt Köln betrieben. Mit 

dem schritt, die Krankenpflege im Bürgerhospital 

zu übernehmen, betraten sie völliges neuland. die 

Berufung zum dienst am nächsten, gepaart mit ei-

ner Portion aufbruchs- und abenteuergeist, hat sie 

bewogen, neue Wege zu gehen. 

 aus einer kleinen Gemeinschaft von ehemals 

vier bis sechs schwestern entstand ein caritatives 

Unternehmen mit 1.300 Ordensschwestern, die in 

mehr als 40 Einrichtungen tätig waren. hier waren 

tatkräftige, durchsetzungsfähige und engagierte 

frauen am Werk, die wirtschaftlich und expansiv 

handelten. Genannt seien hier nur die ersten Ge-

neraloberinnen sr. dominika Barth, die sich mit  

der städtischen armenverwaltung anlegte, oder  

sr. crescentia schmitz, die das Mutterhaus in der 

severinstraße mit dem Krankenhaus der augustine-

rinnen gründete. 

 andere schwestern stachen durch ihre Opfer-

bereitschaft hervor, wie etwa sr. Blandine Ridder, 

die eines der ersten Opfer der neu entwickelten 

Röntgenstrahlen war, oder etwa durch Erfindergeist, 

wie sr. hipolytha, die künstliche Moulagen anfertig-

te und vielen Menschen mit unheilbaren hautkrank-

heiten wieder zu einem ansehnlichen Leben verhalf. 

 diesen Geist der Gründerinnen gilt es, weiter-

hin wachzuhalten. Eine Tradition, die wir gern fort-

setzen und weiterentwickeln möchten.  
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Im Mai 2016 tagte erneut das Generalkapitel der Ordens-
schwestern der Genossenschaft der Cellitinnen nach der 
Regel des hl. Augustinus, Köln, Severinstraße.

strukturveränderung  
der genossenschaft  
der cellItInnen
nACh der regeL des hL. Augustinus, KöLn, seVerinstrAsse

// Sr. M. Domitilla Büdenbender, Generalassistentin, Generalat Kloster Heisterbach, Königswinter

U nsere Ordensgemeinschaft verändert sich. 

Nicht nur werden unsere Schwestern immer 

älter, auch die Gruppe der deutschen Schwestern 

wird immer kleiner. Zum jetzigen Zeitpunkt zählen 

wir noch 54 deutsche und belgische Schwestern 

im Alter von 70 bis 94 Jahren.  

 im Generalkapitel 2014 wurde daher der Be-

schluss gefasst, die Provinz deutschland in eine Re-

gion zurückzustufen, die von der Generalleitung der 

Ordensgemeinschaft abhängig ist. 

 Ein solcher schritt, mit all seinen Konsequen-

zen, muss natürlich gründlich durchdacht und vor-

bereitet werden. Es wurde damals eine Kommission 

gegründet, die sich intensiv mit dieser aufgabe be-

fassen sollte. Zwei Jahre intensiver arbeit sind nun 

vergangen.

in unserer Ordensgemeinschaft findet normalerwei-

se alle sechs Jahre ein Ordentliches Generalkapitel 

statt. in diesem wird die neue Generalleitung gewählt, 

satzungen werden besprochen und überarbeitet, 

anträge an das Generalkapitel beraten, beschlossen 

oder auch abgelehnt. aber das Generalkapitel hatte 

ja erst vor zwei Jahren stattgefunden! somit riefen 

wir im Mai 2016 ein außerordentliches Generalkapitel 

ein und luden dazu die Kapitularinnen des General-

kapitels 2014 erneut ein.

 denn diese hatten damals den Beschluss ge-

fasst, die deutsche Provinz herunterzustufen und so 

sollten auch dieselben schwestern jetzt die schritte 

der Umstrukturierung besprechen und beschließen. 

Aber was hat sich genau verändert? 

Zum einen haben wir die deutsche Provinz in eine 

Region umgewandelt. die Generaloberin trägt seit-

dem die Verantwortung für die Region und damit für 

die Konvente in deutschland und Belgien. 

 Unsere aufgabe in der deutschen Region ist 

es nun, nach den verwaltungsmäßigen Änderungen 

unser altern sinnvoll zu gestalten. Wir möchten be-

zeugen, dass das Leben auch im alter lebenswert 

ist, nach dem Motto:

„Nicht dem Leben mehr Jahre, sondern den Jahren 

mehr Leben geben.“

das versuchen wir nun.

 dazu gehört auch der dank an unsere Ordens-

gemeinschaft – an alle Mitschwestern, die unter uns 

gelebt haben – und die heute noch unter uns sind; 



vor allem aber gehört der dank Gott. ich darf ganz 

sicher sagen, dass wir stolz sein dürfen auf das, was 

unsere Mitschwestern in der Vergangenheit geleistet 

haben und auf das, was sie heute noch tun.

 Blicken wir auf unsere Mission nach indien. Es 

muss jede Mitschwester hier mit dankbarkeit erfül-

len, dass in indien Wachstum und Leben sichtbar ist. 

Es ist eine Veränderung in unserer Ordensgemein-

schaft zu beobachten und zu spüren, die nicht zu ei-

nem „Ende“ führt, sondern die neues wachsen lässt. 

in indien ist im Oktober Provinzkapitel. Es wird unter 

anderem über die Gründung einer zweiten Provinz 

beraten und entschieden. die Zahl der Mitglieder in 

indien wächst und dadurch bedingt können heute 19 

indische Mitschwestern in den verschiedenen Ein-

richtungen bei uns in deutschland und Belgien ar-

beiten. das Bild der Ordensfrau, der cellitinnen von 

der severinstraße in der Kölner südstadt, ist weiter 

in einigen Einrichtungen sichtbar und erfahrbar. Wir 

leben und blühen – dank unserer indischen Mit-

schwestern – dank der fügung und führung unseres 

Gottes.

 so möchte ich mit einem Zitat von Thomas  

Morus enden:

„Tradition ist nicht das Hüten der Asche,

sondern das Weitergeben der Flamme.“  

neues führungsteam
der KdA-serViCe gMbh

  
stets im hintergrund, aber mitten im Geschehen des 
Klinikalltags, so könnte man das Motto des neuen 
Kda-service führungsteams beschreiben. Mit dienst-
leistungen wie der Reinigung der Patientenzimmer, 
dem hol- und Bringdienst, der Bettenaufbereitung, 
hauswirtschaftlichen und desinfektorentätigkeiten ist 
die Kda-service Gmbh seit vielen Jahren ein wichtiger 
Partner in den Einrichtungen der stiftung der cellitinnen 
e. V. Geschäftsführer Gunnar schneider freut sich über 
das neue führungsteam des internen dienstleistungs-
unternehmens, das Jörg Rusch, Maria Paula Vila nova 
Rusch und Thomas de Jesus ahnert seit dem frühjahr 
2016 bilden. Erstes großes Ziel für die Kda-Teams in 
den Einrichtungen ist die Einführung des hygiene- und 
Reinigungskonzepts hysyst healthcare.  rs

Thomas de Jesus Ahnert und Maria Paula Vila Nova 
Rusch und Jörg Rusch (v. l.) bilden seit Frühjahr 2016  
das neue Führungsteam der KdA-Service GmbH.
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25 Jahre chef der chIrurgIe
AbsChied Für dr. Med. CrAMer Aus deM st. Antonius KrAnKenhAus

// Lydia Pege, Öffentlichkeitsarbeit, St. Antonius Krankenhaus, Köln

a bschiede sind nicht leicht. Dennoch: Zum 

Ende des Jahres tritt Dr. med. Ernst-Albert 

Cramer, der langjährige Chefarzt der Unfallchirur-

gie und Orthopädischen Chirurgie des St. Antonius 

Krankenhauses in den wohlverdienten Ruhestand. 

 1991 übernimmt der erfahrene Unfall- und Vis-

ceralchirurg die chefärztliche Leitung der chirurgi-

schen Klinik im st. antonius Krankenhaus. Basierend 

auf seinem breit aufgestellten Behandlungsspek-

trum etabliert er in kurzer Zeit die minimalinvasive 

chirurgie, bringt neue arthroskopische Operationen 

ein und sorgt für die erfolgreiche Zertifizierung des 

EndoProthetikZentrums. Unter seiner Leitung als 

durchgangsarzt besitzt die abteilung die Zulassung 

zur Behandlung schwer unfallverletzter Patienten. 

im Rahmen des schwerpunkts diabetologie ist er 

gemeinsam mit Kollegen der Medizinischen Klinik 

für die interdisziplinäre Versorgung von Patienten 

mit diabetischem fuß-syndrom verantwortlich.

 Wissen und Erfahrung an den nachwuchs 

weiterzugeben, lag ihm immer am herzen. so hat er 

als Ärztlicher Leiter der abteilung für Physiotherapie 

OP-hospitationen angeregt, um das Verständnis 

der Therapeuten für die art der Verletzung und des 

Eingriffs zu fördern.

Chirurg mit Fokus und Weitblick

feinere OP-Techniken, ausbau der Prothetik, Ko-

operationen mit den niedergelassenen Ärzten der 

Region – in Bayenthal hat sich im Laufe dieses Vier-

teljahrhunderts einiges verändert. dr. med. cramer 

war hinsichtlich dieser Entwicklungen vielfach initi-

ator, Motivator und Mentor. doch das große Ganze 

hat er nie aus den augen verloren. 

als hygieneverantwortlicher arzt ist er Leiter der  

hygiene- sowie der arzneimittelkommission und hat 

in diesen Bereichen viele aspekte, wie zum Beispiel 

die Einführung der antibiotika-Leitlinie, umgesetzt. 

 nicht nur als arzt hat sich dr. med. cramer 

immer eingesetzt, auch als Ärztlicher direktor hat er 

wesentlich zur positiven Entwicklung des Kranken-

hauses beigetragen.

 im Laufe der Jahre übernahm er noch weitere 

funktionen der Gesellschaft. hier ist er als Mitglied 

des Kuratoriums und auch als Mitglied im arbeits-

kreis zur christlichen Orientierung aktiv an der in-

haltlichen Gestaltung des Gesamtunternehmens 

beteiligt.

 Un söns? als Westfale hat sich dr. med.  

cramer erstaunlich gut integriert! die Kollegen sa-

gen danke, danke … und Tschüss! 

30 sTifTUnGsMELdUnGEn
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eIner fürs herz
neuer ärztLiCher direKtor in bAyenthAL

Zum Jahresbeginn 2017 wird Prof. dr. med. frank  
Michael Baer zum Ärztlichen direktor des st. antonius 
Krankenhauses berufen. damit tritt er die nachfolge 
von dr. med. Ernst-albert cramer an, der zum Ende 
dieses Jahres in den wohlverdienten Ruhestand tritt. 
 Prof. dr. med. Baer ist arzt für innere Medizin,  
Kardiologie, diabetologie ddG, sportmedizin und spe- 
zielle internistische intensivmedizin und Experte für 
bildgebende nicht- und minimalinvasive Verfahren. 
2009 wechselte er von der Kölner Uniklinik nach 
Bayenthal, wo er seither als chefarzt der Medizini-
schen Klinik auch das Kölner Kardio-diabetes Zentrum 
leitet. sein Talent, Kompliziertes auch für den Laien ver-
ständlich und anschaulich darzustellen, wird von Pati-
enten, angehörigen und Besuchern der medizinischen  
info-Veranstaltungen des hauses sehr geschätzt.  lp

betrIebsleItung wIeder komplett
iM st. AgAthA KrAnKenhAus  

am 1. Oktober 2016 begann Renate sillich ihre Tätig-
keit als Pflegedirektorin im st. agatha Krankenhaus in 
Köln-niehl. Renate sillich ist seit mehr als 30 Jahren in 
unterschiedlichen Positionen im Pflege- und Qualitäts-
management in verschiedensten Kliniken in nordrhein-
Westfalen und Rheinland-Pfalz tätig gewesen und ver-
fügt über viele Jahre Leitungserfahrung.
 ihre devise: „Es ist für mich eine spannende her-
ausforderung, gemeinsam mit den Mitarbeitern einen 
passenden Weg für die Zukunft der Pflege zu finden. 
Genauso möchte ich eine persönliche atmosphäre für 
Mitarbeitende und Patienten schaffen und mitgestalten.“ 
 auch chefarzt dr. med. Ulrich fabian hat eine wei-
tere aufgabe im st. agatha Krankenhaus übernom-
men. der chefarzt der abteilung für Plastische und Äs-
thetische chirurgie, handchirurgie und rekonstruktive 
Mikrochirurgie wurde ebenfalls zum 1. Oktober 2016 
zum Ärztlichen direktor der Klinik berufen und bildet 
zusammen mit der Geschäftsführerin susanne Jost 
und der Pflegedirektorin Renate sillich die Betriebslei-
tung des st. agatha Krankenhauses.   ks

Ärztlicher Direktor Dr. med. Ulrich Fabian und  
Pflegedirektorin Renate Sillich (r.) bilden zusammen 
mit Geschäftsführerin Susanne Jost die Betriebs-
leitung des Krankenhauses.

Prof. Dr. med. Frank Michael Baer  
ist neuer Ärztlicher Direktor.
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15 Jahre stIftung
// Dieter Kesper, Vorsitzender des Vorstandes, Stiftung der Cellitinnen e. V., Köln

V or 15 Jahren haben unsere Ordensschwes-

tern eine weitreichende Entscheidung ge-

troffen: Sie legten die Verantwortung für ihre ka-

ritativen Werke, Krankenhäuser, Altenheime und 

Kindergarten in weltliche Hände. Zum 1. Januar 

2001 wurde die Stiftung der Cellitinnen e. V. ge-

gründet, die Rechtsnachfolgerin der Genossen-

schaft der Cellitinnen nach der Regel des heiligen 

Augustinus e. V.

 sr. M. Veronika nober, die damalige Provin-

zoberin, begründete den schritt mit diesen Worten: 

„Wenn wir heute von einem tiefgreifenden Einschnitt 

sprechen, dann vollziehen wir eigentlich nur das, 

was wir uns durch unseren Leitspruch „einfach da 

sein“ zur Richtschnur unseres handelns gemacht 

haben, nämlich: „Unsere aufgaben stellen die Zei-

chen der Zeit“, das heißt wir haben uns in einer 

ständig wandelnden Zeit neu zu orientieren.“

 Wir sind sehr dankbar, dass die schwestern 

damals den Mut hatten, diesen schritt zu gehen, 

und dieses Vertrauen den bis dahin aktiven Mitar-

beitern zu schenken. Rückblickend können wir fest-

stellen, dass aus dieser Entscheidung eine Erfolgs-

geschichte geworden ist.

 so wurden in den vergangenen 15 Jahren acht 

neue Pflegeeinrichtungen errichtet und die beste-

henden zeitgemäß saniert. Bereits heute erfüllen die 

unter dem dach der marienborn gGmbh organi-

sierten Pflegeheime den bis Mitte 2018 gesetzlich 

geforderten standard und genießen einen sehr gu-

ten Ruf. in den Kreisen Euskirchen, Rhein-Erft und 

Rhein-sieg bietet die marienborn mobil nun auch 

ambulante Pflege an. die marienborn gGmbh ist 

auch Trägerin der psychiatrischen fachklinik Zül-

pich und der Tagesklinik in hürth. der Wohnverbund 

mit den angeboten des Betreuten Wohnens wurde 

ebenfalls vor 15 Jahren aus der Taufe gehoben. als 

ein Meilenstein gilt natürlich auch die Gründung der 

Marienborn integration catering (mic).

 Unsere drei Kölner Krankenhäuser, st. agatha 

Krankenhaus, st. antonius Krankenhaus und Kran-

kenhaus der augustinerinnen konnten neue, dem 

Bedarf der Patienten gerecht werdende Leistungs-

bereiche aufbauen und kommen damit unserem 

Versorgungsauftrag nach. im Jahr 2009 schloss 

sich mit dem Maria-hilf-Krankenhaus Bergheim ein 

weiteres Krankenhaus unserem Verbund an, das 

bis dahin in Trägerschaft der örtlichen Pfarrgemein-

de stand. an diesem standort bauten wir gut vier 

Jahre später ein Medizinisches Versorgungszen-

trum auf. heute entsteht auf dem Grundstück ein 

weiteres Gebäude, in dem der Landschaftsverband 

Rheinland ab 2017 eine Psychiatrie betreiben wird. 

 auch die ausbildung unserer Mitarbeiter in 

der Pflege haben wir seit Gründung unseres Unter-

nehmens ausgebaut. im Jahr 2002 gründeten wir 

zusammen mit der stiftung der cellitinnen zur hl.  

Maria und dem Malteser-Krankenhaus st. hildegar-

dis die Louise von Marillac-schule in Köln-nippes.

 heute behandeln, pflegen und betreuen über 

3.500 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter hilfebedürf-

tige Menschen. Mit dem auftrag der nächstenliebe 

und im sinne des "einfach da sein" tragen sie das 

Werk der Ordensschwestern weiter. 

Die Pflege-Einrichtung St. Christophorus, die im November 
2015 eröffnet wurde, ist das jüngste Mitglied im Verbund.



sedIerung und  
notfall-management  
In der endoskopIe
// Ilse Schmitz, Leiterin der Abteilung Fort- und Weiterbildung, Stiftung der Cellitinnen e. V., Köln

as war doch einmal eine sehr gute Sache“, 

sagte Sabine Reichstein, Pflegedirektorin 

im Maria-Hilf-Krankenhaus Bergheim nach Ab-

schluss der dreitägigen Schulungsmaßnahme 

„Sedierung und Notfallmanagement in der Endos-

kopie“. Neun Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 

Endoskopie- und Intensivabteilungen unserer vier 

somatischen Krankenhäuser wurden in Bergheim 

fachkundig geschult.

 der durchführung der schulungsmaßnahme 

war eine aufwendige und arbeitsintensive Vorberei-

tung vorausgegangen. Zunächst musste nach dem 

curriculum der deutschen Gesellschaft für Endos-

kopiefachpersonal (degea) und der s3-Leitlinie der 

deutschen Gesellschaft für Gastroenterologie, Ver-

dauungs- und stoffwechselkrankheiten (dgvs) ein 

detaillierter stundenplan und ein umfangreicher stu-

dienbrief erstellt werden. 

 Besonders erfreulich bei dieser fortbildung war 

die Kooperation des Maria-hilf-Krankenhauses (mhk  
und des Krankenhauses der augustinerinnen aus 

der Kölner südstadt. den theoretischen Unterricht 

übernahmen die chefärzte dr. med. Tomas Zvolsky 

(anästhesie) und dr. med. Barbara Beuscher-Willems 

(innere Medizin) sowie die leitende Endoskopiefach-

kraft Marion Goldemann aus dem mhk. aus dem 

severinsklösterchen führte Prof. dr. med. Mark Oette 

(innere Medizin) den Teil der gastroenterologischen 

schulung durch. Personalleiter und Rechtsanwalt 

Thomas Reske klärte die Teilnehmer über die juris-

tischen aspekte der sedierung auf. im praktischen 

Teil wurden die Teilnehmer umfassend in Reanimati-

on und im debriefing von Pierre Epe und alexander 

Tittel, den fachkrankenpflegern der intensiv-anäs-

thesie, geschult. 

 alexander Tittel stellte uns zu unserem großen 

Glück die dringend benötigte notfallpuppe, die Me-

gacode-Puppe, zur Verfügung, ohne die die fortbil-

dung nicht hätte durchgeführt werden können. 

 dank der guten Vorbereitung wurde die fort-

bildung von der degea zertifiziert und die Teilneh-

mer erhielten nach den absolvierten drei Tagen und 

den bestandenen Klausuren ein mit dem Logo der  

degea ausgezeichnetes Zertifikat.

 die Resonanz der Teilnehmer war äußerst posi-

tiv. sie lobten die gute atmosphäre und die kompe-

tenten und engagierten dozenten. „dieser Kurs hat 

uns viel für unsere tägliche arbeit gebracht und dazu 

viel spaß gemacht“, war die einhellige Meinung. 

„d
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An der Megacode-Puppe übten die Mitarbeiter die richtige  
Technik zur Wiederbelebung.
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eIn grüner herr  
mIt besonderen aufgaben
// Raphaela Sachinidou, Volontärin Unternehmenskommunikation, Stiftung der Cellitinnen e. V., Köln

f reitagmorgen im Maria-Hilf-Krankenhaus. Ein 

Tag wie jeder andere? Nicht so für die Pati-

enten der Station 2C. Beschwingt klopft Thomas 

Adams an die Tür eines Patientenzimmers und 

tritt ein. „Guten Morgen, die Damen“, begrüßt er 

die Patientinnen, „Wie geht es Ihnen denn heute?“ 

Für einen kurzen Moment schauen sie ihn ver-

dutzt an. „Ach, Sie sind es“, sagt eine der Damen. 

Dann lächelt sie.

 Thomas adams ist seit mehr als zwei Jahren 

Grüner herr im Maria-hilf-Krankenhaus. Zusammen 

mit über zehn Grünen damen hilft er dabei, den 

aufenthalt der Patienten im Krankenhaus so ange-

nehm wie möglich zu gestalten.

 „das Pflegepersonal hat alle hände voll zu tun. 

Wir machen daher alles, wofür die Pflegekräfte keine 

Zeit haben“, erklärt Thomas adams. dazu gehören 

zum einen kleine Besorgungen und hilfestellungen 

für die Patienten, zum anderen Zeit für Gespräche 

über sorgen, nöte und Wohlbefinden. „das fachper-

sonal kümmert sich um die Pflege und die medizi-

nischen aspekte. Wir sind für die seele zuständig“, 

sagt Thomas adams, denn die sei mindestens ge-

nauso wichtig, wie die körperliche Gesundheit.

 deshalb versucht der 61-Jährige in Gesprä-

chen herauszuhören, womit er den Patienten eine 

freude bereiten kann. so etwa auch bei einer älte-

ren dame, die sich an einem sonnigen Tag wünsch-

te, die natur genießen zu können. da sie keine an-

gehörigen hatte, die sie mit ihrem Rollstuhl in den 

Park hätten begleiten können, beschloss Thomas 

adams, eine spazierfahrt mit ihr zu machen. „die 

dame hat sich so gefreut, dass wir uns die Woche 

darauf gleich noch einmal verabredet haben“, er-

zählt der Grüne herr. als er sich schließlich in der 

dritten Woche auf den Weg zu seiner Verabredung 
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machte, erfuhr er, dass die Patientin zwischenzeit-

lich verstorben war. „das war natürlich sehr traurig. 

Man wird mit der Zeit wie eine art freund für die 

Leute. aber immerhin konnte ich der dame so eine 

freude bereiten.“

gespräche statt blumen

das freundschaftliche Miteinander ist besonders 

auf die Gespräche zurückzuführen, die Thomas 

adams sucht. so erkundigt er sich nicht nur, ob die 

Patienten etwas benötigen, vielmehr steht bei ihm 

das Wohlbefinden im Vordergrund. „die Menschen 

freuen sich, wenn sie angesprochen werden, wie es 

ihnen geht“, sagt der ehrenamtliche helfer. so seien 

schon viele intensive Gespräche zustande gekom-

men, für die sich Thomas adams so viel Zeit nimmt, 

wie er braucht: „Es kommt manchmal vor, dass ich 

mich eine ganze stunde mit einem Patienten unter-

halte.“ das Vertrauen, das ihm Patienten dabei ent-

gegenbringen, erstaune ihn immer wieder.

 Besonders ausführlich beschäftigt er sich mit 

Patienten, die keinen Besuch von ihren angehörigen 

bekommen. „Es gibt immer mehr Patienten, die kei-

ne familie haben. die erkenne ich daran, dass bei 

ihnen keine stofftiere oder Blumen stehen“, sagt 

Thomas adams. deshalb rede er öfter mit traurigen 

Menschen und bemühe sich, Trost zu spenden. „ich 

versuche dann die Patienten zu motivieren, sich nicht 

aufzugeben. Und manchmal sind diese Gespräche 

eine initialzündung dafür, dass die Leute es noch ein-

mal probieren“, sagt der ehrenamtliche helfer. 

Wie Applaus für einen Künstler

„Wenn ich nach einem Tag im Krankenhaus nach 

hause komme, geht es mir sehr gut, obwohl ich viel 

Leid sehe“, sagt Thomas adams, denn die arbeit 

als Grüner herr sei sehr wertvoll. das spiegelt sich 

auch in der anerkennung, die er von den Patien-

ten, Ärzten und Pflegenden bekommt, wider. „Wenn 

die Leute am Ende eines Gesprächs sagen ‚danke, 

dass sie zugehört haben. schön, dass es sie gibt‘, 

ist das wie der applaus für einen Künstler. ich weiß 

dann, ich konnte ein bisschen helfen“, sagt Thomas 

adams – und das mache stark.

neue Aufgaben

deshalb möchte er sich in Zukunft noch mehr im 

Maria-hilf-Krankenhaus einbringen. auf eines freut 

er sich dabei besonders: „Es ist sehr interessant, 

sich mit dem Thema demenz auseinanderzusetzen.“ 

innerhalb des Projekts „familiale Pflege“ möchte er 

daher unter anderem seminare für angehörige von 

Menschen mit demenz besuchen. als demenz-

Begleiter unterstützt er Patienten und angehörige 

bereits ehrenamtlich. „der Umgang mit Menschen 

mit demenz ist nicht einfach. sie verlieren viel von 

ihrem ich. Man muss Erfahrungen sammeln, um 

damit klarzukommen“, sagt Thomas adams, „doch 

auch wenn es kaum heilung gibt, können wir die 

Leute immerhin für einen kurzen Moment glücklich 

machen.“ 

 KOnTaKT
das Team der Grünen damen und herren im 
Maria-hilf-Krankenhaus freut sich über 
ehrenamtliche helfer. 
Bei fragen hierzu steht deren Leiterin, 
Trudi Knauer, dienstags von 09:00 bis 12:00 Uhr
gern zur Verfügung.
Telefon 02271 / 87-524
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eröffnung des ambulanten 

therapIezentrums In zülpIch
// Rosemarie Simonis, Pflegedirektorin und Beauftragte für Öffentlichkeits- und Pressearbeit,  

 Fachklinik für Psychiatrie und Psychotherapie, Zülpich

beispielsweise die Raumgewinnung und die daraus 

resultierende Qualitätssteigerung, stellt die räumliche 

Trennung von atz und Klinik einen zusätzlichen Vor-

teil dar, einen schritt in Richtung eigenständiges Le-

ben, da die Patienten nicht länger eine psychiatrische 

Klinik, sondern eine große arztpraxis aufsuchen.“

 der Leiter der Physiotherapeutischen abtei-

lung der fachklinik, stephan simons, freute sich 

besonders, den anwesenden Kollegen die neuen, 

bestens ausgestatteten sporträumlichkeiten prä-

sentieren zu können. nicht nur die stationären und 

ambulanten Patienten kommen in den Genuss der 

neuen sporträumlichkeiten, sondern auch die Mit-

arbeiter können die Räume nutzen. marienborn 
ist und bleibt in Bewegung! 

a m 10. Juni 2016 war es soweit: Das Ambu-

lante Therapiezentrum (atz) mit einer Psy-

chiatrischen Institutsambulanz (pia) und einer 

Sporttherapeutischen Einheit der psychiatrischen 

Fachklinik marienborn konnte feierlich eröffnet 

werden.

 angefangen hatte das Bauprojekt im Jahr 

2014, als die marienborn gGmbh ein ehemaliges 

aldi-areal unweit der psychiatrischen fachklinik 

käuflich erwarb. denn die pia war mit fast 4.000 Pa-

tienten pro Quartal räumlich an ihre Grenzen gesto-

ßen. die sporttherapieräume waren aus Platzgrün-

den in der Klinik weit verteilt. da bot sich das 6.000 

m2 große Gelände mit dem vorhandenen Gebäude 

und 125 Parkplätzen geradezu ideal an. 

 nach einer Umbauphase von gut einem Jahr 

entstanden auf der 1.000 m2 großen bebauten flä-

che Büro- und Therapieräume für acht fachärzte 

für Psychiatrie sowie eine große moderne sporthal-

le mit angrenzenden fitnessräumen. 

 Klinikseelsorger Pfarrer Willi Wißkirchen seg-

nete die neuen Räumlichkeiten ein. Viele Mitarbeiter, 

die Betriebsleitung und selbst der Ortsbürgermeis-

ter Ulf hürtgen nahmen an der feierlichkeit teil. dr. 

med. susanne neustadt, Leiterin der pia, betonte in 

ihrer dankesrede besonders die Vorteile für die Pati-

enten: „neben den offensichtlichen Änderungen, wie 

 KOnTaKT
PsychiaTRischE insTiTUTsaMBULanZ
nideggener straße 30
53909 Zülpich
Telefon 02252 / 838-780 
E-Mail: pia@marienborn-zuelpich.de 

anmeldung:
Mo. – fr.  08:00 – 12:00 Uhr 
Mo. – do. 12:30 – 16:00 Uhr 
fr. 12:30 – 14:30 Uhr



UMBaUEn 37

erweIterung und umbau des  

st. JosefsheIms In köln-weIden  
// Karl-Heinz Will, Diplom-Gerontologe und Abteilungsleiter Altenpflege, Stiftung der Cellitinnen e. V., Köln

s eit gut sechs Jahren gehört das St. Josefs-

heim zur marienborn gGmbH. Seither hat 

sich in der Weidener Pflege-Einrichtung viel ge-

tan. Denn mit der Übernahme aus der Träger-

schaft der Pfarrgemeinde begann die große Pla-

nungs- und Bauphase.  

 Mit dem eigentlichen Umbau wurde 2013 be-

gonnen; in diesem Jahr wird die Maßnahme abge-

schlossen. Ein Umbau bei laufendem Betrieb ist im-

mer schwieriger und dauert länger als ein neubau. 

Wir entschieden uns dafür, zunächst einen neuen 

anbau mit drei Etagen zu schaffen, in den die Be-

wohnerinnen und Bewohner umziehen konnten und 

Der Umbau – hier ein Blick vom Garten aus – ist nun ab-
geschlossen.

damit Platz machten für den Umbau ihrer ehemali-

gen Zimmer. dann wurden der altbau komplett kern-

saniert, die Zimmer umgebaut und mit behinderten-

gerechten nasszellen ausgestattet.

 dreieinhalb Jahre Bauzeit bei voller Belegung 

und dabei fast keine Klagen vonseiten der Bewohner 

und deren angehörigen! das zeigt, was durch eine 

gute Koordination der Baumaßnahme und klare Vor-

gaben an die handwerker möglich ist; es zeigt, was 

unsere Mitarbeiter zu leisten bereit und in der Lage 

sind, und es zeigt vor allem: die alten herrschaften 

können was vertragen! 

die WeChseLVoLLe gesChiChte des 

st. JoseFsheiMs

die Geschichte des st. Josefsheims beginnt in den 
20er Jahren des vergangenen Jahrhunderts. auf in-
itiative des Gemeindepfarrers und des Ortsbürger-
meisters wurde ein doppelhaus an der aachener 
straße gekauft. die schwestern der cellitinnen aus 
der antonsgasse ließen sich dort im Jahr 1923 nie-
der und betreuten das heim bis 1986. 
 danach übernahm die Pfarrgemeinde st. Marien 
die Trägerschaft. doch die baulichen anforderun-
gen, die heutzutage an ein altenheim gestellt wer-
den, konnte die Gemeinde finanziell nicht erfüllen. 
Um das traditionsreiche und beliebte Pflegeheim zu 
erhalten, suchte das Bistum nach einem neuen Trä-
ger, der sich in der Lage sah, den gewaltigen finanz-
bedarf zu stemmen. 
 am 1. september 2010 kaufte die stiftung der 
cellitinnen das Gelände mit den aufstehenden Ge-
bäuden und übertrug den Betrieb des heims an die 
marienborn gGmbh. so hat das st. Josefsheim 
nach 87 Jahren wieder den anschluss an eine celli-
tinnen-Organisation in Köln gefunden.
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zweI bhkws für köln und bergheIm

im sommer ist am st. antonius Krankenhaus in Köln 
und am Maria-hilf-Krankenhaus in Bergheim jeweils ein 
neues Blockheizkraftwerk (bhkw) in Betrieb gegangen. 
Mithilfe dieser anlagen können beide Einrichtungen ei-
nen Teil des benötigten stroms und der Wärme selbst 
erzeugen. 
 Ein bhkw funktioniert nach dem Prinzip der Kraft-
Wärme-Kopplung. der Motor des bhkw treibt einen 
Generator zur stromerzeugung an. Bei der Kühlung die-
ses Verbrennungsmotors entsteht Wärme, die zusätz-
lich zum erzeugten strom in das heizsystem eingespeist 
werden kann. da der Einsatz von Brennstoffen dabei um 
rund 40 Prozent geringer ist als bei der Erzeugung von 
Wärme im heizkessel und von strom im Kraftwerk, ent-
steht durch das BhKW ein drittel weniger cO2 als bei 
herkömmlichen Verfahren.  kuk

neue wohlfühloase  
Im st. antonIus krankenhaus 
CAFeteriA in neueM geWAnd

Ein Kaffee auf der Terrasse, Blick ins Grüne, Zeitung 
lesen, miteinander ins Gespräch kommen – dies alles 
ist seit sommer 2016 in Bayenthal möglich. denn nach 
umfänglichen Umbauarbeiten können sich Patienten, 
Besucher und Mitarbeitende über eine neu gestaltete, 
klimatisierte, multifunktionale und barrierefreie cafete-
ria freuen. Einladend wirken sowohl die warmen farb-
töne als auch die im sommer stark frequentierte au-
ßenterrasse – eine grüne Oase mitten im Krankenhaus. 
neben einer breit gefächerten auswahl von speisen 
und Getränken bietet die cafeteria einen abwechs-
lungsreichen Mittagstisch an, der auch von Externen 
gern genutzt wird. 
 für Vortragsveranstaltungen lässt sich der Raum 
flugs in einen Konferenzraum verwandeln: mit moder-
ner Medientechnik und einer induktiven höranlage.

 lp
Die neue Cafeteria im St. Antonius Krankenhaus lädt 
zum Verweilen ein.
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Menschen durch entsprechende Wohn- und Be-

treuungsangebote nachkommt.

 Bei all den herausforderungen und schwie-

rigkeiten, denen sich Bewohner und angehörige 

während des Umbaus im laufenden Betrieb stellen 

mussten, gab es für uns Mitarbeiter aber auch oft-

mals sehr schöne augenblicke auf der Baustelle: die 

handwerker waren durchweg sehr freundlich, zuge-

wandt und manchmal regelrecht fürsorglich in der 

täglichen Begegnung mit Bewohnern und uns. Mit 

einem Bewohner, der früher auch im Baugewerbe 

tätig war, machte ich auch einmal einen ausflug auf 

die Baustelle. die handwerker freuten sich über den 

Besuch und fachsimpelten mit unserem Bewohner 

über einen gerade gegossenen Estrichboden. ich 

war mächtig beeindruckt, hierdurch auch noch mal 

eine ganz andere seite des herrn kennenzulernen. 

der Bewohner verabschiedete sich dann: „Bis Mor-

gen Jungs, dann komme ich wieder gucken, ob ihr 

auch wirklich arbeitet …!“

 so erleichtert wir Mitarbeiter über das Ende 

des Umbaus auch sind, hat alles dennoch zwei sei-

ten: der ein oder andere Bewohner wird zukünftig 

sicher auch ein stück der turbulenten Zeit in den 

Räumen des altenheims vermissen … 

a m Freitag, den 20. Mai 2016, feierte die Be-

legschaft der Pflege-Einrichtung Maria Hilf in 

Bornheim-Roisdorf mit Geschäfts- und Betriebs-

leitung, Bewohnern, Angehörigen und Nachbarn 

das Ende der umfangreichen Modernisierungs- 

und Umbaumaßnahmen der Einrichtung.

 2011 war der startschuss für den Beginn der 

Umbauphase gefallen. alle Gemeinschaftsbereiche 

der Wohngruppen wurden deutlich vergrößert, die 

Bäder der 83 Einzel- und neun Zweibettzimmer 

jeweils erweitert. Mit der installation einer neuen 

Brandmeldeanlage und der Erneuerung der gesam-

ten Technik auf vier Etagen, darunter die Elektro-, 

abwasser- und Wasserleitungen, wurde das haus 

von Grund auf saniert. die öffentliche cafeteria ist 

ebenfalls vollständig modernisiert und als zentra-

ler Begegnungsort im Erdgeschoss neu konzipiert. 

das gesamte Untergeschoss von 320 m2 wurde da-

rüber hinaus komplett entkernt.

 im Zuge dieser mehrjährigen Umbauphase zog 

die Tagespflege in einen separaten Teil des alten- 

heims um; und seit 2015 gibt es zusätzlich einen 

mobilen, ambulanten Pflegedienst der marienborn 
gGmbh. so hat sich am standort Roisdorf ein netz-

werk entwickelt, das den individuellen Wünschen 

und Bedürfnissen älterer und pflegebedürftiger 

altenheIm marIa hIlf  
In feIerlaune
// Ursula Dopstadt Stückler, Diplom-Sozialarbeiterin, Altenheim Maria Hilf, Bornheim

Foto Mitte: Architekt Klaus Zimmer übergibt den Schlüssel symbolisch an Elisabeth Schlösser, stellvertretende 
Pflegedienstleitung der Einrichtung, im Beisammensein des Bürgermeisters der Stadt Bornheim, der Generaloberin des 
Ordens und Vertretern der Stiftung der Cellitinnen e. V.
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zweItes lago beach  

lauf- und sommerfest 2016  
// Marion Weber, Referentin für Unternehmenskommunikation, marienborn gGmbH, Zülpich

für einige Mitarbeiter war es eine kurze Runde, 

schon bald war die startnummer 332 wieder in 

sichtweite. Björn Krombusch vom st. agatha Kran-

kenhaus sicherte sich mit 0:20:07 den ersten Platz 

der Männer in der Gesamtwertung, dicht gefolgt 

von der ersten frau, Karin Meuser, vom Kranken-

haus der augustinerinnen in 0:20:42. 

 Jüngster Teilnehmer und zweiter in der alters-

klassenwertung wurde der 16-jährige Max sauer; 

jüngste Teilnehmerin war nadine Göhner mit 20 

Jahren. Beide starteten für das Team marien-
born. Älteste Teilnehmerin war Katharina Weiß 

aus dem Maria-hilf-Krankenhaus Bergheim mit 63 

Jahren; ältester Teilnehmer war Peter Kurnatowski 

(marienborn) mit 61 Jahren. das größte Team im  

Z um zweiten Mal fand nun schon das lago 
beaCh Lauf- und Sommerfest in Zülpich 

statt. Hinsichtlich der Anmeldezahl wurden die 

Erwartungen weit übertroffen: Waren es 2015 

„nur“ 362 Gesamtanmeldungen, so lag die Zahl 

2016 bei über 500 teilnehmenden Mitarbeitern.

 an den start gingen am 26. august von 360 

angemeldeten Läufern letztlich 210 Mitarbeiter. 

schuld war wohl das schöne, aber sehr heiße som-

merwetter. Wie im Vorjahr stellte die stiftung der 

cellitinnen e. V. wieder eigens für den Lauf produ-

zierte funktionsshirts zur Verfügung. als der start-

schuss um 17:04 Uhr fiel, machten sich die Mitar-

beiter auf den ca. 5 Kilometer langen Parcours rund 

um den Wassersportsee.



Verhältnis zur Mitarbeiterschaft stellte übrigens wie-

der das st. agatha Krankenhaus Köln. 

oh, das Wetter …

„nee, das macht überhaupt keinen spaß“, so  

Janina Klinkhammer vom Team marienborn über 

die hitze während des Laufs. Okay, wir nennen es 

Klagen auf hohem niveau, denn sie wurde trotz klei-

ner Geh-Einlage in einer Zeit von 0:24:32 zum zwei-

ten Mal nach 2015 Erste in der altersklasse „U30“. 

nächstes Jahr wird sie in der Klasse „Ü30“ starten. 

schauen wir mal, wie sie sich dort behaupten kann –  

wir bleiben dran.

Laser-show wieder highlight des Abends 

Zum anschließenden sommerfest am strand be-

grüßte das Team des lago beach zülpich die 

rund 500 Gäste mit einem leckeren Buffet. dJ nick 

sorgte für ausgelassene Partystimmung und als 

dann zu Beginn der Laser-show die Logos der ein-

zelnen Gmbhs aufleuchteten, jubelten die Mitarbei-

ter und die Party erreichte ihren höhepunkt. 

nächste Folge 2017 

Keine frage: die diesjährige Teilnehmerzahl ist an-

gesichts einer Mitarbeiterschaft von rund 3.000 Mit-

arbeitern noch zu toppen. Wetten, dass …? 
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a m 5. Februar 1905, zum Fest seiner Namens-

patronin, nahm das neue Agatha-Kloster in 

Niehl den ersten Patienten auf. Diagnose: Schwind-

sucht. Zuvor hatten die wirtschaftlich flexiblen  

Cellitinnen schon Haushaltsschule und Kindergar-

ten im Hause etabliert. Nun folgten in den Seiten-

flügeln also Pensionärsheim und Krankenhaus.

 Krankenhäuser lagen um 1900 im Trend einer 

Zeit von Verstädterung und Verlust familiärer für-

sorge. so sorgten sich im st. agatha Krankenhaus 

eine handvoll Ärzte und Krankenschwestern um 

111 Jahre  
st. agatha krankenhaus
// Björn Krombusch, EDV-Abteilung, St. Agatha Krankenhaus, Köln-Niehl

zuerst 60, dann 100 Patienten. die Kranken blie-

ben damals übrigens tagsüber nicht in ihren Betten, 

sondern halfen je nach Konstitution im Garten, in 

der Werkstatt oder in der nähstube mit. Man lebte 

schließlich gemeinsam auf begrenztem Raum.

 für diese hausgemeinschaft gab es, wie die 

krakeligen aufzeichnungen in den alten Rechnungs-

büchern zeigen, auch täglich „jet zo süffele“. nähr-

stoffreiches Bier wurde nicht zuletzt aufgrund sei-

nes hohen Kaloriengehalts gern zu therapeutischen 

Zwecken eingesetzt. dazu stelle man sich noch den 

duft frisch gebackenen Brots vor, der allmorgend-

lich aus der Backstube im Keller durchs haus zog. 

abendliche Messen und sogar Prozessionen mit 

den Patienten rundeten das Bild eines fürsorglichen 

Veedelskrankenhauses ab.

 „Zwischendurch“ wurde auch medizinisch 

gearbeitet. die Oberärzte Emil Willems und carl 

sonnenschein leiteten die innere Medizin und all-

gemeinchirugie für jeweils fast 40 Jahre. daneben 

kümmerte sich von 1905 bis zum Ersten Weltkrieg 

der jüdische Belegarzt Prof. isidor steiner im auftrag 

der Versicherungsträger im haus um nervenkrank-

heiten nach Unfallfolgen. dr. med. Weischer vom 

auguste-Viktoria-spital in Rosbach/sieg behandel-

te Patienten mit Lungenleiden im damals ländlichen 

niehler st. agatha Krankenhaus. 

Wie dAs st. AgAthA KrAnKenhAus 
zu seineM nAMen KAM …

im spätsommer des Jahres 1893 brach in den stal-
lungen der heil- und Pflegeanstalt im Kloster Zülpich-
hoven ein feuer aus. die Ordensschwestern beteten 
um hilfe. durch den Einsatz zahlreicher helfer, der 
feuerwehr und dank eines einsetzenden sturms, 
wurde das feuer gelöscht und ein Übergreifen auf 
die Krankenräume verhindert. aus dank für den 
glimpflichen ausgang beschloss die damalige Ge-
neraloberin, Mutter Materna diefenthal, die nächste 
neue Einrichtung des Ordens der heiligen agatha zu 
widmen. so gesagt, so getan: am st.-agatha-fest 
im februar des Jahres 1905 wurde in Köln-niehl das 
st. agatha Krankenhaus eingeweiht.  is



sein grünes Gesicht verlor das alte fischerdorf niehl 

in den folgenden Jahren mehr und mehr, nach-

dem Kölns umtriebiger Oberbürgermeister Konrad 

adenauer zunächst südlich den niehler hafen und 

nördlich das heutige industriegebiet angesiedelt 

hatte. arbeitsschutz bei ford und co. steckte in 

den 1930er und -40er Jahren noch in den Kinder-

schuhen und so kamen viele Werktätige mit dem 

Vermerk „Berufsgenossenschaft“ im st. agatha 

Krankenhaus unter das Röntgengerät bzw. in einen 

der Operationssäle.

 Bis vor wenigen Jahren standen Ordensschwes-

tern den Ärzten als helferinnen, den Kranken als Pfle-

gerinnen, den Menschen als ansprechpartnerinnen 

und den Kleinen im Kindergarten als Erzieherinnen 

und spielgefährtinnen zur seite. diesen frauen ver-

dankt das st. agatha Krankenhaus seine Gegenwart; 

diesen dankt es an seinem 111. Geburtstag. 

dAs st. AgAthA KrAnKenhAus Feierte 
seine 111 JAhre Mit eineM grossen 
AKtionstAg AM 23. septeMber 2016. 

nachdem zu Jahresbeginn bereits das niehler dreige-
stirn und die Roten funken die Veedelsklinik zu Ehren 
des Jubiläums besucht hatten, öffnete das Kranken-
haus nun seine Türen für alle Besucher. 
 Mit einem bunten Programm für Groß und Klein, 
vielen informationsständen und praktischen demons-
trationen bot das Krankenhaus seinen Besuchern in-
tensive Einblicke in den Klinikalltag. die Mitarbeiter aus 
Medizin und Pflege, Endoskopie, hygiene, ambulanz, 
Physio- und Ergotherapie erklärten ihre jeweiligen ar-
beitsbereiche und informierten die interessierten über 
die Leistungen der abteilungen. Ebenso feierte auch 
die Kurzzeitpflege bereits ihr 11-jähriges Jubiläum.
 Ein highlight war der Rollator-Parcours. hier konn-
ten junge und junggebliebene Kölner den „Rollator-
führerschein“ erwerben. die KVB zeigte das sichere 
und richtige Verhalten in Bus und Bahn und die Polizei 
informierte die anwesenden über aktuelle Präventions-
maßnahmen und diebstahlschutz.
 Bei einer solchen Jubiläumsfeier sollte die histo-
rie der Einrichtung natürlich nicht zu kurz kommen. 
Und so hat die Betriebsleitung an diesem festtag des 
Krankenhauses mit einer ganz besonderen Geste an 
die Leistungen der Ordensschwestern erinnert. für 
jede der sechs schwestern, die zuletzt im Jahr 2004 
im hause tätig waren, wurde ein von Weihbischof em. 
Manfred Melzer feierlich gesegneter Rosenstock ge-
pflanzt.  kuk
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s eit nunmehr zehn Jahren begleitet die Eltern-

schule Neue Kölner e. V. am Krankenhaus 

der Augustinerinnen – Severinsklösterchen Frau-

en und Paare während und nach der Schwanger-

schaft. Das wurde nun mit einer besonderen Neu-

erung gekürt: Passend zum Jubiläum wurde die 

Elternschule um neue Räumlichkeiten erweitert. 

 neben einem Umkleideraum und neuen sani-

täranlagen, stehen auf insgesamt rund 750 m² nun 

drei weitere Kursräume sowie ein Zimmer für eine 

hebammen-ambulanz zur Verfügung. dadurch kön-

nen wir unser bestehendes angebot ausweiten und 

zusätzliche Geburtsvorbereitungskurse und vieles 

mehr anbieten. dabei können sich die frauen und 

Paare wieder auf ein abwechslungsreiches und 

vielseitiges Programm freuen, das sie während der 

schwangerschaft bis zu Beginn des zweiten Lebens-

jahrs ihrer Kinder begleitet.

 neben unserem umfangreichen Kursprogramm 

werden wir auch weiterhin flexible angebote für 

frauen und Paare schaffen, bei denen wir gezielt 

auf fragen und Wünsche eingehen. Ein Beispiel 

dafür ist das Eltern-café, zu dem wir wöchentlich 

einladen. dabei gehen wir jedes Mal auf ein ande-

res schwerpunktthema ein, wie zum Beispiel „Was 

spielen Babys im ersten Lebensjahr?“ oder „Wie 

hängen Eltern-Kind-Beziehung und Entwicklung des 

Babys zusammen?“ der Grund hierfür ist, dass die 

schwangerschaft nicht nur ein biologischer Prozess, 

sondern gleichzeitig ein psychosozialer Rollenüber-

gang in die Elternschaft ist. Mit unseren angeboten 

möchten wir die Eltern daher ermutigen, selbst her-

auszufinden, welcher Weg zu ihnen „passt“ und ihrer 

intuition zu vertrauen.

erweIterte kursräume  
und hebammen-ambulanz
in der eLternsChuLe neue KöLner e. V.

// Heidi Bernard, 1. Vorsitzende von Neue Kölner – Die Elternschule am Severinsklösterchen e. V., Köln
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Mit Rat und Tat stehen wir den frauen auch in der 

neuen hebammen-ambulanz in unseren erweiter-

ten Räumlichkeiten zur seite. auslöser hierfür waren 

die vermehrten anfragen schwangerer frauen, die 

keine hebamme für die Wochenbett-Betreuung fin-

den konnten. da Unterstützung in dieser Zeit aber 

besonders wichtig ist, haben wir eine ambulante 

sprechstunde eingerichtet, um dem hebammen-

notstand aktiv entgegenzuwirken. fünf hebammen 

des Elternschulteams stehen montags bis freitags 

deshalb bei Problemen beim stillen, fragen zur 

Wundheilung und Entwicklung des säuglings und 

vielem mehr zur Verfügung. Vielleicht können wir das 

Problem des hebammen-notstands in Köln damit 

nicht gänzlich lösen, doch können wir mit unseren 

angeboten in der Elternschule neue Kölner e. V.  

einen anfang machen. 
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Beatmungspflege st. severinus
am Krankenhaus der augustinerinnen A

Kartäusergasse 4
50678 Köln-südstadt
Telefon 0221/ 98 55 62-0
www.bp-sanktseverinus.de 

altenzentrum und Wohnheim 
st. Katharina C

feldgärtenstraße 109
50735 Köln-niehl
Telefon 0221/ 27 14 10-0
www.az-sanktkatharina.de

altenzentrum und Wohnheim 
st. christophorus C

feldgärtenstraße 109 b
50735 Köln-niehl
Telefon 0221/ 27 14 10-1
www.az-sanktchristophorus.de

altenzentrum st. Josefsheim g

aachener straße 1312
50859 Köln-Weiden
Telefon 02234 / 70 10-0
www.az-sanktjosefsheim.de
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altenheim Kloster heisterbach L

heisterbacher straße
53639 Königswinter
Telefon 02223 / 702-0
www.ah-klosterheisterbach.de 

altenzentrum st. Elisabeth e

am Wassersportsee 1
53909 Zülpich
Telefon 02252 / 53-400
www.az-sanktelisabeth.de

Pflegezentrum st. hermann-Josef M

höhenweg 2–6
53947 nettersheim
Telefon 02486 / 95 95-0
www.pz-sankthermannjosef.de

KREis EUsKiRchEn 
sozialstation Zülpich  e  
augustinusstraße 10
53909 Zülpich
Telefon 02252 / 53-9890
www.marienborn-mobil.de

Pflegestützpunkt nettersheim M

Bahnhofstraße 16
53947 nettersheim
Telefon 02486 / 95 95-170
www.marienborn-mobil.de

RhEin-ERfT-KREis
sozialstation
frechen-Königsdorf  J  
augustinusstraße 10
50226 frechen-Königsdorf
Telefon 02234 / 963 40-193
www.marienborn-mobil.de

Pflegedienst Kerpen o

friedensring 5
50171 Kerpen
Telefon 02237/ 974 77 99
www.marienborn-mobil.de

unsere eInrIchtungen 
 KrAnKenhäuser:

Krankenhaus der augustinerinnen A

Kda service Gesellschaft
Jakobstraße 27–31
50678 Köln-südstadt
Telefon 0221/ 33 08-0
www.koeln-kh-augustinerinnen.de

st. antonius Krankenhaus b

schillerstraße 23
50968 Köln-Bayenthal
Telefon 0221/ 37 93-0
www.antonius-koeln.de 

st. agatha Krankenhaus C

feldgärtenstraße 97
50735 Köln-niehl
Telefon 0221/ 71 75-0
www.st-agatha-krankenhaus.de

Maria-hilf-Krankenhaus d

Klosterstraße 2
50126 Bergheim
Telefon 02271/ 87-0
www.maria-hilf-krankenhaus.de

RhEin-siEG-KREis 
sozialstation Bornheim K  
Brunnenallee 20
53332 Bornheim-Roisdorf
Telefon 02222 / 709-175
www.marienborn-mobil.de

Pflegestützpunkt heisterbach L  
im altenheim Kloster heisterbach
heisterbacher straße
53639 Königswinter
Telefon 02223 / 702-146
www.marienborn-mobil.de

fachklinik für Psychiatrie und 
Psychotherapie mit angeschlossener 
Psychiatrischer institutsambulanz (pia) e  
Gerontopsychiatrische Beratungsstelle (gpz) e

Tagesklinik Zülpich e

Tagesklinik hürth F

der marienborn gGmbh
Luxemburger straße 1
53909 Zülpich
Telefon 02252 / 53-0
www.marienborn-psychiatrie.de

 ALtenhiLFeeinriChtungen der MArienborn ggmbh:

 AMbuLAnte pFLege der MArienborn mobil ggmbh:
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altenheim Kloster heisterbach L

heisterbacher straße
53639 Königswinter
Telefon 02223 / 702-0
www.ah-klosterheisterbach.de 

altenzentrum st. Elisabeth e

am Wassersportsee 1
53909 Zülpich
Telefon 02252 / 53-400
www.az-sanktelisabeth.de

Pflegezentrum st. hermann-Josef M

höhenweg 2–6
53947 nettersheim
Telefon 02486 / 95 95-0
www.pz-sankthermannjosef.de

Katholische

Kindertagesstätte
St. Josef

LEGEndE:
Buchstaben A  – o  = Lage der Einrichtung

farbe  = art der Einrichtung

 KurzzeitpFLege:

Kurzzeitpflege  
am st. agatha Krankenhaus C

feldgärtenstraße 97
50735 Köln-niehl
Telefon 0221/ 71 75-0
www.st-agatha-krankenhaus.de

Kurzzeitpflege  
am st. antonius Krankenhaus b

schillerstraße 23
50968 Köln-Bayenthal
Telefon 0221/ 37 93-0
www.antonius-koeln.de

 WohnVerbund:

Wohnverbund  
der marienborn gGmbh e  J

Luxemburger straße 1
53909 Zülpich
Telefon 02252 / 835 59-0
www.marienborn-wohnverbund.de 

 MedizinisChes  
 VersorgungszentruM:

Medizinisches Versorgungszentrum 
Bergheim d

Klosterstraße 2
50126 Bergheim
Telefon 02271 / 986 68-15
www.mvz-bergheim-erft.de 

 KrAnKenpFLegesChuLe:

Louise von Marillac-schule n

simon-Meister-straße 46-50
50733 Köln-nippes
Telefon 0221/ 91 24 68-16
www.krankenpflegeschule-koeln.de

 KindertAgesstätte:

Kindertagesstätte st. Josef J

augustinusstraße 10
50226 frechen-Königsdorf
Telefon 02234 / 625 23
www.katholische-kindergaerten.de

 integrAtionsbetrieb:

lago beach zülpich
powered by mic gGmbh e

cellitinnenweg 1
53909 Zülpich
Telefon 02252 / 53-266
www.lago-zuelpich.de 

 CAteringgeseLLsChAFt:

catering der marienborn gGmbh e

am Wassersportsee 2
53909 Zülpich
Telefon 02252 / 53-187
www.catering-euskirchen.de

Klosterstube heisterbach L

heisterbacher straße
53639 Königswinter
Telefon 02223 / 702-175
www.klosterstube-heisterbach.de



stiftung der Cellitinnen e.  V.
Kartäuserhof 45 // 50678 Köln
Telefon 0221/ 933 07-0
fax 0221/ 933 07-13
E-Mail: redaktion@stdc.de 
www.stdc.de


